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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
22. FEBRUAR 1946 91. JAHRGANG Nr. 8

Iahalt: Nachts — Die Sache — s Brot brännt — Vorfrüehlig — Wie unsere Gartenerde entsteht — Der „Zauberlehrling" —
Mangel an Jünglingen für kaufmännische Lehrstellen — Städtischer Lehrerverein St. Gallen — Lohnbewegung — Kan-
tonale Scbulnachrichten : Glarus, Luzern, Schaffhausen, St. Gallen, Zürich — SLY — Pestalozzianum Nr. 1 — Der
Pädagogische Beobachter Nr. 3/4

0 NaJif, Ja ausge/ösc/ite Flamme,
in J/e sicA FCinJerAänJe /a/fen
ujiJ aucA Jie scAuue/enAarfeii a/fen,
Jajs nicAf zum DuiiAeZ Gofl sie nocA nt'rrZammc.

/So seZfen «inj, Jie /roA im Z)unAcZ geAen,
nocA .seZfcner, Jie JurcA Jas Z)unAcZ scAen,

Jas j4uge /remJen iicAfs enticöAnf
unJ mit Jem .Ringsumsie nersöAnt,
Jem Arausen /SpuAe Jieser FFeZt entzogen
JaAeim im /SeZAsf sinJ, seZAst sicA zugemogen.

Hektor Küffer*

Die Sache
Eine pädagogische Besinnung.

Die Geschichte der Pädagogik unterrichtet den
Lehramtskandidaten üher die wechselnde Wertung im
Erziehungsideal. Im Altertum — so lernten wir —
hatte man sich vor allem am ZieZ der Erziehung orien-
tiert, während mit den geographischen und astrono-
mischen Entdeckungen der Renaissance die MetZioJe
zum Kern der wissenschaftlichen Betrachtung wurde,
was in der Pädagogik zum Aufkommen der Unter-
richtslehre (Didaktik) führte. Im letzten Jahrhundert
trat als neuer Gesichtspunkt die psyc/ioZogisc/ie Be-
sirarewng in den Mittelpunkt des Interesses 1 Rousseau,
Pestalozzi), der die beiden andern beeinflusste oder
gar bestimmte. Ziel, Methode und psychologische Be-
sinnung, alle drei sind dem Begriff Erziehung unter-
geordnet, und in einer Art moderner Philanthropie
glaubten wir am Ende unserer Seminarbildung still-
schweigend, die dritte sei die grösste unter ihnen.
Wir waren auch überzeugt, dass die Zukunft dem
Ideal der wahren Menschenbildung immer näher rük-
ken und eine einseitige Zweckbestimmung ausschlies-
sen würde. Unser Pädagogiklehrer nannte diese wer-
dende Epoche (vor dem Krieg) stolz «das Zeitalter
des Kindes».

Und wie lehrte die Erfahrung im sogenannten prak-
tischen Leben? Die sympathische Parole «vom Kinde
aus!» trug recht bald ihre bunten Früchte. Sprudelnde
Selbstbetätigung machte die Schulstube zum freund-
liehen Kinderhort. Der mittelalterliche Stockschul-
meister wurde zur historischen Figur und räumte dem
aufgeschlossenen Kinderfreund, dem verständigen Ka-
meradschaftslehrer das Feld. Aber auch die drohende
«Spielstube» (Wiener Schule) mit ihren Auswüchsen
musste überwunden werden; sie wurde vor allem
durch den Ernst der Zeit (Krise, Krieg) verdrängt.

* Aas Hektor Küffer: «Lai/dscÄaff», einem vornehmen Lyrik-
bändchen mit streng geprüften, stilreinen Gedichten, erfüllt von
melodischen Klängen und warmer Menschlichkeit. 30 S. Verlag
Benteli, Bern-Bümpliz. Geb. Fr. 2.80.

Was an deren Stelle trat oder verblieb, ist nicht leicht
mit einem Begriff zu belegen. Die Gegenwartsschule
erscheint so kompromissgebunden wie ihre tragende
Welt, die langsam den Mut findet, durch die Gehege
zerstörter und verzweckter Formen nach neuen Kul-
turidealen zu suchen, vielmehr dem ewig alten und
jungen Gestalt zu geben: einer besseren Menschlich-
keit.

Psychologische Besinnimg? Sie ist im Ueberfluss
da. Es stehen mehr bildungsgesinnte Pestalozzijünger
zur Verfügung als der systematisch organisierte Schul-
betrieb aufnehmen kann. Weitsichtige Schulmänner
reden bereits von «Treibhauskultur», von «Ver-
Schulung», unerwünschter Intellektualisierung der
Massen usw., während sie selber eifrig an den krampf-
haften weiteren Ausbau unseres Bildungswesens her-
angehen müssen. Müssen? Sie schwimmen im Strome
der Zeit; wehe dem, der sich dagegen stemmt! Im
Banne dieser Gebmidenheit ist die «psychologische
Besinnung» zur schönen Entschuldigung, oft sogar zur
Reklame auf dem Wege zum Platz an der Sonne ge-
worden. Und das Ziel? Ein dunkler Punkt im dämm-
rigen Treiben? Die aufgehende Sonne hinter dem
Morgenrot? Geben wir ehrlich zu, dass vielen heute
eine klare Zielsetzung fehlt! Es ist ja nicht so, dass

die Schule von sich aus Kulturträger sein kann, ohne
von der Kultur getragen zu werden.

Und nun zur Sache. Sie ist das eine, was uns bleibt,
jederzeit. Zwar lehrte man immer wieder, der Mensch
sei das Mass aller Dinge (auch in modernster Form!).
Gleichzeitig sollte man das liebe Ich wenigstens vor-
übergehend vergessen, sollte sich einem grossen Ge-
danken hingeben können. Das Kind soll sich in der
Schulstube und Kirche für grosse Männer und Taten,
für Naturgesetze und Wunder interessieren — um der
edeln Menschheit willen. Aber immer sollen diese

Dinge nicht Selbstzweck, sondern lediglich Mittel zum
Zweck (Mensch) sein.

Schläft nicht vielleicht in dieser klugen Mentalität
der Teufel unserer wankenden Kultur, um immer
wieder zu erwachen, wenn seine Zeit gekommen ist?

Geniale und Alltagsmenschen haben es durch ihre
Haltung, durch ihr Leben und Sterben bewiesen: Es
ist die Sache, die uns gross und glücklich macht! Die
Hingabe an ein Objekt befriedigt uns und die \V elt,
sei es nun «das Ding an sich» oder das saubere
Strassenpflaster. Werfen wir unter diesem Gesichts-
punkt einen kritischen Blick in unsere Wohn- und
Schulstuben, so muss unser Gewissen erregt werden,
falls es nicht bereits durch Gewohnheit stumpf wurde.
Der grosse Teil unserer Jugend kennt nicht mehr viel
von jener tiefen Ehrfurcht vor dem Ding, die allein
zu schöpferischer Tat führen kann. Ich könnte diese

Behauptung hundertfach belegen mit Beobachtungen
und Erfahrungen vor allem in städtischen Verhält-
nissen. Man mag die «heilige Beziehung» zu den

Dingen materialistisch nennen und weniger wichtig
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nehmen; ich meine auch nicht die Materie schlecht-
hin, vielmehr das Ding oder Wesen, lebendig oder tot.
Liebe Kollegen, Pflanzen, Tiere und werte Mitmen-
sehen lasst ihr wohl gelten als Gegenstand treuer Ver-
bundenheit. Warum sollen die sogenannten toten
Dinge (von denen die Wissenschaft nicht mehr weiss,
als dass sie anorganisch genannt werden müssen und
doch von grundsätzlicher Bedeutung für unser Dasein
sind) nicht ebenso geehrt werden? Mutwillig zerkaut
Fritz in der zweiten Bank seinen neuen Bleistift und
meint dazu gleichgültig: «Es isch ja nur en Stift, i
chauf dann wieder eine!» Rösli verschleudert schöne,
weisse Blätter — die der geduldige Schulhauswart bald
wieder zusammenfegen muss — unter ihre Freundin-
nen: «Mir liänd no vil diheime!» Ich denke dabei
an karg gehaltene Bergkinder, die für eines dieser
Blättchen eine Stunde weit gehen, um es als Schatz
nach Hause zu tragen. Dort lernten sie eben auch ein
verlorenes Garbenseil suchen und ein ganzes Beckeli
schätzen.

Freilich gibt es auch ein Hamstern, ein ungesundes
Schätzesammeln, von dem hier nicht die Rede ist.
Ich meine jene kluge Achtung vor der Sache, die einer
schöpferischen Liebe entspringt. Jedes gesunde Kind
will schaffen, neue Form geben. Aufgabe des Er-
ziehers wird es immer wieder sein, im plumpen Roh-
stoff das gute Mittel zu sehen, etwas noch Besseres
daraus zu machen. Muss ich noch erinnern an die
fanatische Hingabe des wahren Künstlers an seinen
Stoff, an die reine Liebe, mit der ich einen Schnitzer
seine Alraunenwurzeln suchen sah—etwa wie ein wohl-
erzogenes Mädchen seine Puppe oder ein begeisterter
Knabe seinen Sandhaufen heiligt. Eine solche Ver-
bundenheit mit dem Stoff dürfte schliesslich auch
mehr Gewähr bieten für die wünschbaren Werke des

Friedens; denn es ist kaum möglich, dass der Mensch
aus Ehrfurcht vor den Dingen solche zerstören wird
— er müsste sich denn an ihnen ärgern, womit er
auch wieder gegen die Sache sündigen würde.

Offenbar ist aber unsere Erziehung zur Ehrfurcht
vor dem Ding noch weit entfernt, solange sich die
Meinungen der Welt — sogar mit Berufung auf die
Religion — darüber streiten, ob der Stein gut oder
böse sei. Wo es wirklich der Geist ist, der zur Sache
(Stoff, Ding) steht, da kann keine Lust zur Zer-
Störung aufkommen. Mag dann aus dem «toten» Stoff
kommen was will, es wird ein erstrebtes Ziel erlösen,
wird uns befriedigen. Wir ahnen und wissen um die-
sen Geist, den wir gut nennen, weil er den Ungeist,
das Böse, verdrängt. Bitten wir um ihn, denn er ist
Gnade. Und glauben wir endlich, was die alten Grie-
chen schon versuchten, die Philosophie zur Herrsche-
rin über die Geschicke zu wählen. Es gibt nur diesen
fruchtbaren Weg der Erziehung zur Ehrfurcht vor
der Sache: die philosophische Besinnung.

Für den «ungebildeten», einfachen Bürger aber
wird die Losung immer noch heissen: «Wenn d'Liebi
zur Sach häsch ...» Max Scha//ner.

Frei/ie/t
Freiheit ist kein käu/Zieh Gericht;
Man Ziat sie oder man. hat sie nicht.
Und teer sie hat, teer leirkZich «/rei»,
Hat noch ein fcZeines Läc/ieZn dabei.

Christian Morgenstern*
* Aus Christian Morgenstern, «Melancholie», 90 S., Rascher-

Verlag, Zürich. Leinen Fr. 3.50, Brosch. Fr. 2.—.
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FÜR DIE SCHULE
1.-3. SCHUI I AH R

s Brot brännt*
Nach einem appenzellischen Kinderbrauch.

Es spielen: Bäcker. — Drei Kinder im Vorspiel. Sie können
nötigenfalls wieder als Brote mitspielen. — Stimmen
im Hintergrund und acht Brote acht Kinder; das

fünfte soll das kleinste sein. Sie tragen auf dem Kopf
eine gutsitzende braune und darüber eine leicht wegzu-
hebende weisse Gupfmütze aus Papier oder ein unge-
bleichtes Säcklein, den Brotkopf andeutend.

Vorspiel :

1. Kind, Brot essend :

Troches Brot
Macht dBagge rot.

2. Kind mit einem mächtigen Butterbrot, lustig:
Und dAnkebröter
iVo röter/

Sie essen eifrig miteinander.

Stimmen im Hintergrund :

Troches Brot
Besser aZs ZVot und Tod/

3. Kind, ebenfalls mit einem mächtigen Scherb Brot:
Bs Stuck teie /ür en /lc/tewia,
Do hat mer ä no zbysse dra.
Isst weiter.

Eigentliches Spiel. Die drei Kinder gehen kauend lang-
sam ab. Der Bäcker tritt auf.

Bäcker, die Âermel zurückkrempelnd, zu den Kindern :

Ich sorge, das er zbysse hand
Schön, rösches Brot, so fiZZ er teänd.
Ich schüüssen y mit Schwung und Gschick
Der O/e toZZ im AugebZick.

Er ergreift eine bereitstehende Einschusskelle. (Starke Karton-
Scheibe mit längerm Stiel.) Damit macht er die Be-

wegung des Einschiessens. Unter der vorgeschobenen
Kelle schiesst jedesmal ein Kind in den Spielkreis,
setzt sich auf den Boden (Stellung seitlich gegen die
Zuschauer) und duckt sich so stark als möglich vorn-
über. Die folgenden rücken nahe hin, je vier und vier
in einer Reihe. Bei dieser Arbeit sagt der

Bäcker lachend :

Ais ./ Ztcäi /
Hähä/ Ich mache dëne Bat/
Drü / Fier .../
Die Hitz, die Hitz, s uer/agt äim schier/
Er wischt sich den Schweiss von der Stirne.

Föi// Sachs/ SiZ>e/ Acht/
Aufschnaufend :

Jetz teer die Arbet jo schu gmacht.
Er legt sich nebenan auf eine Pritsche.
Ich strecke myni müede Bai
Lud schZo/e wien en ÏFackerstâï.

Die Brote heben langsam etwas den Kopf, fassen einander
um den Leib, um das Aufgehen des Teiges anzudeu-

ten. Sie sprechen zunächst ganz dumpf:
Mump/eZ, Schnä/eZ, Brock und Bifz/
Mir verschmachted i der Hitz.

Man hört einen dunklen Stundenschlag.

Brote, laut :

Beck, stand uu/, es schZot schu äis/

*) Aus Fritz Bronzier: Spielt alle mit! Fröhliche Sprechchor-
spiele. Verlag H. R. Sauerländer & Co., Aarau.



Bäcker, gähnend, reckt sich :

iVo im Sc/do/ trybts äim ire Sc/uväiss.
Zögert, ob er sich erheben will, legt sich wieder hin :

IPäge myree sc/iZög is ztväi/
Brote heben sich wieder mit einem kleinen Ruck. Man hört

zwei Uhr schlagen.
Brote :

BecA, stared reu/, es sc/i/ot /etz ziväi/
Bäcker, schlaftrunken lallend :

IPäge ..iväge myree drü.
Pause. Die Brote heben sich wieder mit einem kleinen Ruck.

Man hört drei Uhr schlagen.
Brote :

BecA, stand reu/, es iscbt sc/tu drü/
Bäcker, auffahrend :

Daas c/ta doc/t reüd müg/i sy/
Brote ziehen langsam die weisse Papiermütze ab, und die

braune erscheint darunter. Laut:
s Brot verbrannt, 70/ s Brot verbrannt/

Bäcker erhebt sich ganz, betastet jedes Brot am Kopf und
sagt kopfschüttelnd und wichtig:
A'orezg gnueg/ 7a, daas ercbäreret
Öiseräire im flreimäret.

Er legt sich wieder hin. Kurze Pause.

Brote tun den letzten Ruck. Man hört vier Uhr schlagen.
Heftig :

Jetz iscbs vieri/ s Brot verbrannt/
Bäcker schiesst wieder unwillig auf, betastet ein paar Brot-

köpfe :

Jetz sireds pae/ie, reies miiend sy,
s Zrep/t der 0/e /ascbt deby/
Er reisst das erste Brot von der nächsten Viererreihe,
bringt es aber fast nicht weg.
Use mit em/ Ore, dë Uup//
Daas goot mäini reüd im Scbrerep//
Zum ersten Brot, das er weggerissen hat:
C/tumm, du Sc/tübeZ \)» bi// ä mit,
Das s reüd no Ferbrännti git/

Bäcker und 1. B r o t reissen das 2. Brot heraus.

Bäcker :

fZantZi use/
Zum 2. Brot :

Heb di do/
Sappermäret, daas Züg mues go/
Er ergreift das 3., während das 2. gleich hinter dem
1. Brot mitzieht. Die folgenden machen es ebenso,

dis ums ander, tvie z Paris/
Er ergreift das 4.:
G/iumm, du Mufscb/i sait de Bis.
Ergreift das 5.:
Fred reo sBrösme/i bireedry/
Ergreift das 6.:
.4ZZs mues useg/ërgget sy.

Brote sprechen im Arbeitstakt, während der Bäcker mit Hilfe
der ganzen Brotreihe noch das 7. und das letzte Brot
aus dem Ofen schafft:
Brot git C/tra/f, und Brot isc/it gsured,
Mac/it aZZ Bagge cZiugeZrund.
ßucbbrot isc/it /ür dZä so guet,
IPämers tiic/ttig c/iö/e tuet.

Sie setzen sich plötzlich wieder, nah nebeneinander, und zwar
diesmal in einer Reihe und mit Blick gegen die Zu-
schauer. Der Bäcker schaut schmunzelnd über sie

hinweg.

i) Schübel oder Schölle sind im ursprünglichen Sprachge-
brauch das ungefähre Grössenmass für den Laib, ähnlich wie die
grossen Schollen, die beim Pflügen entstehen, wenn der Boden
hart ist.

2) Wo das Wort nicht heimisch ist, sage man «Möckli» oder
«Weggli».

Brote :

Mump/eZ, Sc/tnö/eZ, ßroc/; und Bitz,
dretZi simer us de iïitz:
Fuerigs, ggässtgs, bsc/tüüssigs Brot,
CZiau//ed öis, vors ac/iti scbZoot/
dssed aZt/ Byssed dry,
Chung und Chnäcbt und gross und cbZy/
IFäner ässed, täreAed dra:
Mer söZZ Gott vor duge Zta.

Fritz Brunner.

4.-6. SCHULJAHR

•/. ZI/n e AV/'-ofe t«7d
2. /^7/77 /ty//77-/77/J*0/7-/7£-JC7/>,
3. 5/7 GV/'-/7e 5/ddy/ deZ-dc/; d<?

y. dZ// /i>/ J/'/' zt//77 ü/d'e - he
2. srbh/i/fed dJ/Z -dé/" - cdd/z - //" t/t/J otfd
3. .d/w/z/ j/j Z/i?d-///7y.s — Z/'éd- 2/ ä?/

/. iv/'/btf dé
2. jp/'e£7-Zed
i. /jcw! der

3/cb
5ri/£d - Z/y

VO/77 Z/<?/7^.
//77

trÄsa /
Aus: 3/er singed s Jbfer ?/ und ws, 12 Liedchen für die Unter-

und Mittelstufe. Selbstverlag des Verfassers: W. Schmid, Wallen-
stadt. Einzeln Fr. 1.50, partienweise Fr. 1.—.

Wie unsere Gartenerde entsteht
A. Beobachtungsaufgaben

Beobachtet das Wasser des Grabens oder des Baches
nach einem heftigen Gewitterregen! (Trübe.)

Schöpft nach einem starken Regenguss mit einem
Glas Wasser aus einer Wasserlache und lasst es ruhig
stehen! (Bodensatz.)

B. Darbietung
7. W orajvs bestellt die Gartenerde?

Um dies zu veranschaulichen, werfen wir ein paar
Hände voll Gartenerde in einen zirka 40 cm hohen
Standzylinder, giessen Wasser darüber, das wir nach
längerem Umschütteln durch Rühren in kreisende Re-

wegung versetzen. Dann lassen wir den Zylinder vor
der Klasse ruhig stehen, die nunmehr das Absetzen
der verschiedenen Rodenteile beobachten kann.

Die Klasse stellt fest: Zuerst beginnen die schwer-
sten Stoffe zu Roden zu sinken, dann die leichteren
und zuletzt «setzen sich» auch die allerleichtesten

-t. p/s/? - ^e-/"ed —-
2. d <5 - 7/
3. zw'/ - jofe - /"£/

53/7/7
tvsed/
//dd
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Stoffe. Deutlich zeigen sich drei Schichten, die schon
durch ihre verschiedene Färbung abstechen. Zu un-
terst liegt gmuer Sand, der am Boden aus groben, dar-
über aus immer feineren Körnern bestellt. Darüber
befindet sicli eine gefhZie/t gefärbte Scliicht Le/tm
oder Ton. Die oberste Schicht sieht sc/itcarz aus; ihre
Teile schwimmen teilweise noch auf dem Wasser.
Diese schwarze Masse wird als Humus bezeichnet. —
Sand, Ton und Humus sind die Bestandteile der
Ackerkrume (Brotkrume!!). Die Gärtnererde ist reich
an Humus; man nennt sie darum Humusbode«.
Kommt in einer Bodenart der Ton oder der Sand am
meisten vor, dann spricht man von Tonbode« oder
Sandboden.

Humus

Ton

Feiner Sand

GroberSand

2. (Tie ist die Gartenkrume entstanden?

Die Beantwortung dieser Frage leiten wir von zwei
einfachen Versuchen ab. In einem Probierlöffel brin-
gen wir einige zerschnittene Strohhahne über der Gas-
flamme zum Glühen, bis Asche zurückbleibt. Alsdann
wird der gleiche Versuch mit Humusteilchen vorge-
nommen. Die Schüler stellen zu ihrer grossen Ueber-
raschung das gleiche Resultat fest, woraus sie auch
ohne weiteres folgern, dass der Humus aus Pflanzen-
teilen hervorgegangen sein muss. Wie Pflanzenreste
sich in Humus verwandeln können, lernt übrigens der
Schüler schon beim Regenwurm kennen!

Tatsächlich verwesen die im Herbst absterbenden
Pflanzen auf dem Erdboden und werden zu schwar-
zem Humus. Pflanzenreste gelangen auch in den Bo-
den, wenn Stoppeln, Unkraut und Mist untergegraben
wird. Auch die Körper toter Tiere werden durch Ver-
wesung in Humus verwandelt (Waldboden!). Der
Humus, unsere beste Gartenerde, entsteht also durch
die Fertvesimg von P/Zanzen und Tieren.

O. Fröhlich, Kreuzlingen.

7.-9. SCHULJAHR
Der „Zauberlehrling"

Bekanntlich hat Goethe das Motiv des «Zauberlehrlings» aus
einer antiken Quelle geschöpft. Die Behandlung der Ballade ge-
winnt ausserordentlich, wenn der Lehrer diese Quelle vorführt,
denn der Vergleich der beiden, in ihren Absichten ganz ver-
schiedenen Fassungen, lässt die dichterische Leistung Goethes
recht deutlich und sozusagen handgreiflich heraustreten.

Da die betreffende Quelle in der Originalsprache (Griechisch)
nur wenigen zugänglich ist, und da lediglich veraltete Ueberset-

zungen bestehen, deren Spracheigenart bei der Gegenüberstel-
lung höchstens ablenkt, gebe ich im folgenden eine kurze litera-
rische Einführung und eine dem Original angepasste glatte mo-
derne Uebersetzung.

Von 120—180, also vor rund zweitausend Jahren,
wirkte im griechischen Kulturkreis ein Schriftsteller,
dessen ganze Art des Schreibens, dessen Kampf und
Kritik gegenüber zeitgenössischen Zuständen an einen
Journalisten erinnert; es ist der geistreiche Spötter
Lukian. Er war in Syrien geboren, hatte als Lehrer
der Redekunst das gesamte Mittelmeergebiet bereist,
war mit 40 Jahren zur Philosophie umgesattelt und
nahm endlich, nach reicher schriftstellerischer Tätig-
keit, eine Beamtenstelle in Aegypten an. Eines seiner
Hauptanliegen war der Kampf gegen Aberglaube und
Leichtgläubigkeit. Gerade zu seiner Zeit waren einige
Schreiberlinge aufgetreten, die mit übertriebenen sen-
sationellen Reiseberichten von fremden Ländern das
Lesepublikum unterhielten. Gegen sie wandte sich
Lukian. Aber er tat es nicht auf dem gewöhnlichen
Wege, sondern er hatte den glänzenden Einfall, diese
Publikumsdichter mit ihren eigenen Waffen totzu-
schwatzen; Lukian verfasste nämlich selbst masslos
übertriebene und ungeheuerliche erfundene Reise-
abenteuer, um seine Gegner zu karikieren. Diese Ab-
sieht drückte er auch in den Titeln aus, denn das eine
dieser Wimderbücher nannte er «Wahre Geschichten»,
das andere «Lügenfreund».

Neben Reisen auf den Mond, Reisen ins Land der
Träume, Abenteuern im Walfischbauch, Begegnungen
mit Korkfüsslern und wandernden Statuen und ähn-
liehem mehr erzählte Lukian die folgende Begeben-
heit (Lügenfreund 33 ff) :

«Ais ich in jungen Jahren zu Stiw/ienzicecfcen in Aegypten
weilte, machte ich einmal mit dem Schi// eine Reise niiauf-
icärts. Zufällig /uhr damals ein Gelehrter aus Memphis mit, ein
gescheiter Mann, der in der gesamten ägyptischen (Lissenschaft
bewandert war; 23 Jahre lang — so hiess es — hatte er in
unterirdischen Tempelräumen gelebt und war von der Göttin
Isis selbst in der Magie unterwiesen worden.

.Zuerst war mir an diesem Passagier nichts au/ge/allen, all-
mählich aber wurde ich auf ihn aufmerksam, und das fcam so:
Jedesmal, wenn wir irgendwo ror An her gingen, tat er seltsame
Dinge, so schwamm er zum Beispiel mit Krokodilen um die
(Lette oder ritt au/ ihrem Rüchen im (Lasser herum, und die
Tiere iiessm es rz//iz"g gesc/re/iera, ja sie wecZeZten sogar mit ihren
Schwänzen. Da merkte ich, dass es mit dem Manne eine be-
sondere BezaaruZfros hahe ujmZ feesc/iZoss, mich mit ihm an zu-
/reumZen. /n harzer Zeit war ich sein Fertrauter, eZer um aZZe

seine Geheimnisse wusste. ^4Zs er mir schZiessZich rorschZug,
mein ReisezieZ au/zugehen ujmZ mit ihm weiterzuziehen, sagte
ich /reudig zu.

(Leun wir jeweils in einer Herberge ankamen, nahm Pan-
krates — so hiess der Gelehrte — gleich den Türriegel, den
Besen oder irgendeinen Stock, war/ einen Mantel darüber und
verwandelte ihn, indem er eine Zauberformel sprach, in einen
Menschen; der holte uns dann stracks (Lasser, ging einkaufen,
kochte und bediente uns ganz vortrefflich. (Leun wir seine
Dienste nicht mehr brauchten, sprach der Zauberer eine andere
Formel, und unser Diener wurde wieder Stock, Besen oder Tür-
riegel.

(Lie ich mich auch abmühte, meinem Meister diese Zauberei
abzugucken, es glückte mir lange nicht, denn obwohl er mir
sonst alle seine Geheimnisse verriet, dies eine behielt er für
sich. So legte ich mich schliesslich eines Tages im Dunkeln auf
die Lauer, und es gelang mir, die Zauberformel — es war ein
dreisilbiges (Lort —- aufzuschnappen.

Als der Meister am andern Tage in der Stadt seinen Ge-

Schäften nachging, benützte ich die Gelegenheit, nahm den
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Stocfc, den jener tags zu tor lerue/idet /raXie, tear/ dea ManXeZ

darü&er, sprac/t die Zaw6er/ormuZ und fre/a/d dent Stock-Mann
so/ort, Nasser zu ko/en. dZs dieser /nit dem. roden Krug zurück-
fcam, sagte ick zu ikm: Hör' au/, ïPasser su koZen und sei trie-
der Stock. Er teoZZte mir aber nickt gekorcken, sondern /u/tr
/ort mit fTasserÄo/en, 6is er unser Zimmer ü&ersc/iieemmt hafte,
/n meiner ZîaiZoszg/iez'i — ich fürchtete, Panfcrates tcerde böse

sein, trenn er dazukomme, iras dann tatsäckZick auck gesckak —
in meiner RafZosigheit aZso ho/te ich eine und hieh den
ungehorsamen IFasserträger in zicei ffäZ/ten,- beide HäZ/ten aber
erhoben sich, ergriffen Krüge, und statt einem Ziefen nun zieei

geschäftig nach (Fässer.
7n diesem ytz/gezzbZz'cfc feam PanZcrates zurücfe; er merfcte so-

gZeic/t, iras rorge/aZZen trar, und mar/ite die beiden asserZtoZer

nieder zu StocfchäZften. Mich aber rerZiess er für immer, indem
er au/ rätseZ/ta/te B^eise pZötzZick rersc/urand.»

Soweit die Geschichte bei Lukian. Goethe hat sie
sehr wahrscheinlich in der Uebersetzung des Dichters
Chr. Martin Wieland, seines altern Freundes, gelesen,
der in den Jahren 1788/89 den ganzen Lukian ver-
deutscht hatte. Der Stoff regte ihn an, und er gestaltete
ihn zu einer Ballade. Natürlich verfuhr er in Einzel-
heiten durchaus selbständig.

Man beachte, wie geschickt er in wenigen Worten
die Ausgangssituation herstellt (Vers 1—6). In diesen
Versen kommt die Freude über den Weggang des Alten
und die ungeduldige Erwartung des Zauberlehrlings
zum Ausdruck.

Das Wasserholen begründet Goethe mit einem Bade
und selbstverständlich verzichtet er nicht, wie Lukian,
auf die Wiedergabe der Zauberformel, sondern teilt
sie als Stimmungsmittel, zur Erhöhung des magischen
Eindrucks gleich zweimal mit. Zuerst spricht sie der
Lehrling leise, um sein Gedächtnis zu kontrollieren,
nachher laut bei der Bezauberung des Besens.

Doch genug! Die Richtung des Vergleichsverfahrens
ist gewiesen, das Weiter ergibt sich von selbst.

Tkeodor Kjieckt.

Mangel an Jünglingen
für kaufmännische Lehrstellen

Diese Ausführungen, erschienen in Nr. 6 der Schwei-
zerischen Lehrerzeitung, bedürfen der Ergänzung und
tedlweisen Richtigstellung, soll nicht ein falsches Bild
über den beruflichen Nachwuchs im allgemeinen ent-
stehen. Denn auch in den gewerblichen und akademi-
sehen Berufen herrscht seit Jahren Mangel an quali-
tativem, in den gewerblichen Berufen besonders auch
an quantitativem Nachwuchs. — Der Hauptgrund für
das Fehlen genügenden beruflichen Nachwuchses auf
der ganzen Linie bildet der Geburtenrückgang. Wenn
im Jahre 1920 in der Schweiz 190 629 männliche und
196 272 weibliche 15—19jährige gezählt wurden, diese
Zahlen aher 1945 mit nur noch 164 704 männlichen
und 160 900 weiblichen ermittelt wurden, so versteht
sich von selbst, dass der Ausfall von allein 26 000
Jünglingen sich im Berufsleben auswirken muss. Be-
rücksichtigen wir ferner, dass der Mehranbau viel
mehr Arbeitskräfte absorbiert und viele Bauernsöhne
auf der Scholle festhält, die früher in grösserer
Zahl in allen Berufen zu treffen waren, und dass nach
Kriegsende über 200 000 Personen me/ir beschäftigt
werden in Handel, Industrie und Gewerbe, so liegt es
auf der Hand, dass die entstandenen Lücken weder
quantitativ noch qualitativ aufgefüllt werden können.
Und dieser Zustand dürfte sich voraussichtlich die
nächsten 10 Jahre kaum wesentlich ändern!

Wenn der Einsender die Auffassung vertritt, der
Mangel an Nachwuchs sei das Resultat der «Abwände-
rung zu andern Berufsgruppen», so ist dem entgegen-
zuhalten, dass laut Volkszählungsergebnissen von 1930
und 1941 die Totalzahl der Ä-au/mänmse/iere Lehr-
linge in der Schweiz tun 4 % abgenommen, diejenige
der bau/mann zscben Lehrtöchter um 5 % swgenoznmen
hat, währenddem aber die Zahl der getoerb/ieben
Lehrlinge um volle 15 %, diejenige der getcerb/z'cben
Lehrtöchter run 9,5 % abgenommen hat.

Wenn weiter darauf hingewiesen wird, «dass weit-
aus der grösste Teil der Reflektanten gewissen mini-
malen Erfordernissen nicht zu genügen vermöge», so
trifft dies ebensosehr hei den handwerklichen und
akademischen Berufen zu. Dies ist vor allem eine
Folge des KriegsnnferricbZes mit seinen vielen Störun-
gen mannigfacher Art. Das sollten nicht nur die Eltern,
sondern auch die Lehrmeister einsehen und berück-
sichtigen, indem sie den Berufsanwärtern noch ein
Jalir Zeit liessen, sich zweckmässig für die Berufslehre
vorzubereiten. Statt dessen werden heute viele Berufs-
anwärter am Tage, da sie das 15. Altersjahr erreichen,
aber bei weitem noeb niebt berzt/srei/ sind, in die
Lehre gegeben und angenommen. — Hier versagt die
Berufsberatung so wenig, so wenig sie «Jugendlichen
mit Schulzeugnissen mit den Noten 3V»—4 im Rech-
nen wie in den Sprachfächern den Rat erteilt, eine
kaufmännische Lehre zu absolvieren». — Das hat
bereits vor einigen Jahren schon Herr Rektor Dr.
Guyer von der Zürcher Kaufm. Berufsschule anerken-
nend festgestellt. Diese bem/Zzeb unbegabten Scbü/er
und ihre Eltern verstehen es immer wieder, ihr ver-
meintliches Berufsideal auf gar mannigfache Art und
Weise zu erreichen! — Dabei muss mit aller Deut-
lichkeit darauf hingewiesen werden, dass viele Fehl-
leitungen vermieden werden könnten, wenn die Lehr-
meister Kontakt mit der Berufsberatung nehmen wür-
den! Solange das Angebot von Jugendlichen genügend
war, hielt man dies an manchen Orten nicht für not-
wendig; jetzt, da Mangel herrscht, soU plötzlich die
Berufsberatung als Sündenbock herhalten.

«Zu einem kaufmännischen Angestellten reicht es
immer noch!» — Diese vermeintliche Maxime hei
Berufsempfehlungen liess man seit Jahrzehnten auch
in den handwerklichen Berufskreisen als «Platte»
spielen, sie soU sogar auch schon für gewisse akade-
mische Berufe angewendet werden! Dabei wundert
man sich gerade in massgebenden Kreisen der Arbeit-
geber, dass der ideale Drang und die grosse Sehnsucht
bei den Jünglingen gerade nach «ibrem» Berufe nicht
vorhanden sei, nachdem, man bemübt is£, jabrezzz, jabr-
ans, /auZ oder weniger /azzf, über den schlechten Ge-
schä/tsgang in //azzdef und Gewerbe zu jammern und
zu sebimp/en.

Wenn ferner — wie im Berichte treffend ausge-
führt wird — «einzelne Betriebe im Lehrling nur eine
billige Arbeitskraft für Schablonen- und Hilfsarbei-
ten sehen», und wenn — fügen wir hinzu — dem
Lohnproblem nicht eine stärkere und gerechtere Be-
achtung, besonders auch in den kaufmännischen Beru-
fen, geschenkt wird, so muss man sich nicht wundern,
wenn der Andrang nicht grösser werden wird.

Der Einsender weist endlich daraufhin, «dass die
Erfahrungen mit Abiturienten einer Handelsschule
nicht immer befriedigend seien». — Auch wir können
immer wieder feststellen, dass in manchen Fällen be-
ruflieber Vorbildung eine «Ueberschulung» stattfindet,
wobei dann das Praktische in der Regel zu kurz
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kommt. Aber, muss man sich auch da wieder fragen,
kommt das alles so von ungefähr? Gibt es neben den
Eltern, die aus Prestige-Gründen ihren Kindern unbe-
dingt eine Matur-Schulung einimpfen lassen wollen,
nicht auch Direktoren, die von ihren kaufmännischen
Angestellten die Matura verlangen? — Es wird nichtO O
leicht sein, gerade in den nächsten Jahren «Wen Beru-
fen den erforderlichen geeigneten Nachwuchs zuzu-
führen. Wichtig wird sein, dass die Oeffentlichkeit
über die wirtschaftlichen Verhältnisse unseres und der
andern Länder objektiv orientiert wird und dass Lehr-
meister, Eltern, Schule und Berufsberatung eng zu-
sammenarbeiten.

Friïz ßa/Zmer, Berufsberater, Basel.

Städtischer Lehrerverein St. Gallen
Der Städtische Le/ireruerein hielt am Montag, den

4. Februar seine 29. OrdentZic/ie lïaM/}fi>er.sammiung
ab. Zuerst wurden die im verflossenen Jahre verstor-
benen Mitglieder Ernestine Zollikofer und Dir. Viktor
Altherr geehrt. Dann verlas Präsident Willi LetterZi
seinen allseitig orientierenden ,/aZiresfoericZtf, dem wir
einige Daten entnehmen. Der Verein zählte auf Ende
1945 388 Mitglieder. Dem aus dem städtischen Schul-
dienste zur Uebernahme einer neuen Aufgabe aus-
scheidenden Vorsteher Hans Lumpert wurde Dank
und Anerkennung gezollt für alles, was er zum bessern
Ausbau des Schulwesens beigetragen hat. Das Vereins-
jalir war reich an Veranstaltungen verschiedenster Art,
aber auch schwer belastet mit der Verfolgung von
Standesangelegenheiten. Schon früher wurde berichtet
über die Erreichung einer Herbstzulage und über die
Sicherung von Teuerungszulagen für 1946. Noch aber
bleibt eine angemessene definitive Gehaltsregelung für
die Zukunft zu erstreben. Auch das Problem einer
Anpassung der Pensionen an die erhöhten Gehälter
harrt der Lösung. Der Realwert der bisherigen Renten
ist genau wie derjenige der Gehälter gesunken. Das

spüren die Rentenbezüger um so mehr, als im Jahre
1937 in Verfolgung versicherungstechnischer Mass-
nahmen ein gewisser Abbau auf den damaligen Renten
erfolgte. Die Vereinigung pensionierter Lehrer der
Stadt hat daher eine Eingabe an den Stadtrat gerichtet,
in welcher die Aufhebung jenes Abbaus gewünscht
wird. —- Bei der Durchführung der Delegiertenver-
Sammlung des Schweiz. Lehrervereins in St. Gallen hat
der Städtische Lehrerverein tatkräftig mitgewirkt. In
humanitärer Hinsicht sind zu erwähnen die Ueber-
nähme von drei Patenschaften für notleidende Kinder
des Auslandes und der Beitrag von Fr. 1000.— an die
Schweizer Spende.

Der Kassaberic/it von Johann dem« erweist einen
Rückschlag im Vermögen um Fr. 1175.50 (inklusive
Fr. 1000.— an die Schweizer Spende) auf Fr. 7916.24.
Die /reiteiZZZge NofausgZeic/wfcasse der städt. Lehrer-
schaft, ein Akt der Solidarität zugunsten der während
6 Kriegsjahren durch Aktivdienst in ihren Gehalts-
bezügen verkürzten Lehrer, hat total Fr. 16 487.— von
ihren Mitgliedern eingezogen und Fr. 15 856.— für
Lohnausfall ausbezahlt. Sie weist einen Saldo von
Fr. 480.45 auf. Auf Antrag der Geschäftsprüfungs-
kommission (Berichterstatter: Ignaz /jaHmgartreerj ge-
nehmigt die Versammlung die Rechnungen, beschliesst
die Aufhebung der freiwilligen Lohnausgleichskasse

und Ueberweisung des Saldos an die Vereinskasse,
bestimmt den Jahresbeitrag für 1946, nämlich Fr. 10.—
wie bisher plus Fr. 2.— Extrabeitrag für das laufende
Jahr zur Durchführung der Lohnkämpfe. — Der Vor-
stand wurde ergänzt durch Alfred Dä'sc/iZer, Brüggen,
und Ignaz Baumgartner, St. Gallen-Ost. Zu Rechnungs-
revisoren wurden ernannt: Albert Kopp, Krontal,
Hermine EgZo//, Talhof, und Otto KöppeZ, Lachen.
In die Pensionskassenkommission ordnete die Ver-
Sammlung als neues Mitglied ab Josef Engster.

Sehr aufschlussreich war die Orientierimg über die
bevorstehende Gehaltsrevision durch Präsident Vet-
terli. Die während des Krieges gewährten Teuerungs-
Zulagen vermochten die Teuerung nicht auszugleichen,
so dass der Reallohn des Lehrers um Vs bis Vi sank.
Es ist berechnet worden, dass ein Primarlehrer von
1940 bis 1945 gegenüber dem Belöhnungsstand von
1939 eine Einbusse von insgesamt mehr als 10 000 Fr.
erlitt. Vergleiche mit vielen andern Städten und gros-
sern Landgemeinden fallen zuungunsten von St. Gal-
len aus. Dies gilt vor allem in bezug auf die Minima,
die in keiner Weise mehr der heutigen Zeit ent-
sprechen und weit unter den Ansätzen vieler anderer
Orte liegen. Es gibt Gemeinden im Kanton St. Gallen,
welche ihren Lehrern bis zur Pensionierung im Total
mehr Gehalt auszahlen als die Kantonshauptstadt,
und es gibt kleinere Kantonshauptorte, welche einem
Lehrer vom 20. bis zum 40. Altersjahr insgesamt
Fr. 15 000 bis 20 000.— mehr Gehalt geben. Ziel einer
Gehaltsrevision muss daher sein: Wesentliche Erhö-
liung der Gehaltsminima, Verkürzung der Zeitspanne
bis zur Erreichung der Maxima, besseres Verhältnis
zu den Gehalten in andern Gemeinden unseres Kan-
tons und zu den grösseren Orten anderer Kantone,
aber auch zu den Gehalten verschiedener Beamten-
kategorien, zum allermindesten aber eine W iederher-
Stellung des Vorkriegsreallohnes.

In der Umfrage empfahl Vorsteher Dürr das Bitt-
schreiben zugunsten der «Schweizerhilfe, Stiftung für
Auslandschweizerkinder», der wohlwollenden Beach-
tung durch die Lehrerschaft. Die Versammlung war
durch prächtige Liedervorträge von Irene ScZiZegeZ

(Sopran) und Philemon KaZberer (Tenor) verschönt
werden. B.B.

LOHKBEWI3«Ui\G
Schaffhausen.

Touerimgs'SîtZageri 1946. Nach eingehender Debatte
beschloss der Schaffhauser Grosse Rat in seiner letz-
ten Sitzung, den Anträgen der staatswirtschaftlichen
Kommission zuzustimmen und folgende Ansätze gut-
zulieissen: Grundzulage für Ledige Fr. 600.—, Ver-
heiratete Fr. 980.—; Kinderzulage Fr. 200.—. Dazu
kommt noch eine Zulage von 10 % der gesetzlichen
Besoldung. Das Kartell staatlicher Funktionäre hatte
12 % verlangt. Diese Teuerungszulagen gelten auch
für die Lehrer, abgesehen von Neuhausen und Schaff-
hausen, wo besondere Besoldungsreglemente bestehen.

hg. m.

*

-Das Pui/iium isf so ein/ü/fig, /ie&er das Neue afs das

Gute Z&SlJl. SAopenliaiier.
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Kantonale Schulnachrichten
Glarus.

Die Filialen Hinterland und Sernftal tagten gemein-
sam in Schwanden, um vom Präsidenten des glarneri-
sehen Lehrervereins, Sekundarlehrer TZi. Luther, über
den Stand der Verhandlungen betr. Besoldungsvorlage
aufgeklärt zu werden. Die Eingabe hat bereits die
erste Instanz (regieriingsrätliche Kommission) passiert.
Einstimmig wurden unsere Forderungen gutgeheissen.
Ob es beim gesamten Regierungsrat, beim Landrat
und schlussendlich bei der Landsgemeinde so glimpf-
lieh abgeht, wird die Zukunft weisen.

Vorgängig der Ausführungen des Kantonalpräsiden-
ten hielt S. BZumer, Schwanden, eine Lektion mit
Sechstklässlern. Hier und im nachfolgenden Referat
zeigte er uns seine Auffassung vom Arbeitsprinzip, die
darin besteht, die Schüler zur Selbständigkeit und
Selbsttätigkeit zu erziehen. Die Selbsttätigkeit in der
Klassengemeinschaft kommt zum Ausdruck in der
Klassenordnung, in der freiwilligen Disziplin, in der
gegenseitigen Anstandserziehung, in Höchstleistungen
bei der Schularbeit und im selbständigen Denken.
Dass bei Kollege Blumer diese Grundsätze nicht nur
in der Theorie bestehen, sondern in die Praxis umge-
setzt werden, kam in der Lektion prächtig zum Aus-
druck. K.

Luzern.
In der letzten Grossratssession wurde eine dring-

liehe Motion eingereicht, welche verlangt, dass der
numerus clausus sofort aufgehoben werde. Der Erzie-
hungsrat hat von sich aus nur eine Erhöhung der Fre-
quenz der Seminarien um 40 % zugestanden. Vermut-
lieh wird im Jahre 1951 ein ausgesprochener Mangel
an Lehrkräften eintreten. Es gibt heute schon Fälle,
wo die Auswahl unter qualifizierten Betverbern zu
klein ist. * *

In der Beantwortimg einer InterpeRation über Fer-
fcehrsunterricht und FerLe/irserzie/ntng wies der Er-
Ziehungsdirektor, Dr. G. Egli, nachdrücklich auf den
Wert der FerfceZtrsscZiuZicareeZZüZeZer der vortrefflich ge-
ratenen, vielleicht da und dort in Vergessenheit ruhen-
den Vorläufer des Schweiz. Schulwandbilderwerkes hin.

* *
Schaffhausen.

Eine I/n/aZ/versie/ierung /ür die LeZirerscZia/t. Die
kantonalen Beamten und die Kantonsschullehrer sind
gegen Unfall versichert, auch ausserhalb der Dienst-
zeit. Für die Prämien kommt die Staatskasse auf. Im
Falle von Invalidität und Tod durch Unfall bildet
diese Versicherung eine Rückversicherung für die
kantonale Pensionskasse. Entsprechende Versiclierun-
gen bestehen für die meisten Mitglieder der kantona-
len Pensionskasse, einzig die ca. 300 Lehrer aller
Schulstufen machten dabei eine Ausnahme. Der Re-

gierungsrat will diese Ungleichheit, welche für die
Pensionskasse von Bedeutung ist, durch eine entspre-
chende Regelung für die gesamte Lehrerschaft besei-

tigen. Es ist zu hoffen, dass die Gemeinden den klei-
nen auf sie fallenden Anteil übernehmen, um eine
einheitliche Mitgliedschaft bei der Pensionskasse zu
schaffen. hg. m.

Weniger Pestalozzifeiern — aber bessere Scliulloka-
litäten. Von einem Kollegen, welcher der soz. Fraktion
des Grossen Rates angehört, wurde in einer Motion
auf die traurigen Schulhausverhältnisse in der Ge-

meinde Beringen hingewiesen. Seit Jahren sind the
Räumlichkeiten so knapp, dass in einer alkoholfreien
Gemeindestube tagsüber Schulbetrieb, abends Wirts-
hausbetrieb besteht. Der Handarbeitsunterricht soll
in einem Privathaus über dem Schweinestall unter-
gebracht sein. Der Motionär regte an, es sollte dieser
Vorortsgemeinde, welche die Mittel für genügende
Schullokalitäten nicht allein aufbringt, über den übli-
chen Staatsbeitrag hinaus ein erheblicher Zuschuss
gegeben werden. Die Diskussion wird in der nächsten
Ratssitzung stattfinden.

St. Gallen.
ßeric/itigang.

Im 2. Abschnitt der «Erklärung» in Nr. 7 SLZ, Seite 141

findet sich ein sm/istörender Drzzcfc/efoZer;
Es muss heissen: «Meine Feststellung, stützt sich

nicht auf Wahrnehmungen an der fraglichen Delegiertenver-
Sammlung ...» R. ß.

Zwei AcZtfzzgjä/trige.
Die beiden Sekundärschulen Bürgli und Talliof,

St. Gallen, feiern in diesen Tagen den 80. Geburtstag
zweier ihrer Lehrer, die jahrzehntelang an ihnen wirk-
ten, noch heute treu mit ihnen verbunden sind imd in
bewunderungswürdiger Frische ein otium cum digni-
täte gemessen, das nichts weniger als eine beschau-
liehe Musse, vielmehr unentwegte wissenschaftliche
Betätigung und regste Anteilnahme am Zeitgeschehen
ist. Es sind dies Heinrich ScZimicZ, Alt-Vorsteher,
Bürgli (geb. 15. Februar 1866), und Dr. h. c. GcUfZieZ.)

EeZder, Alt-Sekundarlehrer, Talhof (geb. 3. März 1866).

Heinrich Sc/zmziZ lehrte die mathematischen und
naturwissenschaftlichen Fächer, gab der Knabenreal-
schule durch den Ausbau der dritten Klassen ihr lieu-
tiges Gepräge, imponierte durch sein Wissen und Kön-
nen, seine unerbittliche Strenge gegenüber Schülern
und sich selber sowie durch seinen Gerechtigkeitssinn
und versöhnlichen Charakter. Jahrelang präsidierte er
die sanktgallische Sekundarlehrerkonferenz.

GoffZie/i EeZcZer war der von den Mädchen wegen
seines begeisternden Unterrichtes verehrte Lehrer für
Deutsch und Geschichte, der sie auch für die Wunder
des gestirnten Himmels mit heiligem Schauer zu erfiil-
len wusste. Viele Jahre stand er der Sektion St. Gallen
des Schweiz. Lehrervereins als uneigennütziger opfer-
bereiter Präsident vor. Mit seltener Liehe und Beharr-
lichkeit erforschte er die st.-gallischen und appenzel-
Irschen Burgen und legte die Ergebnisse seiner For-
schertätigkeit in mehreren Neujahrsblättern des Histo-
Tischen Vereins nieder. So manche Burg im lieben
Vaterland verdankt ihre Erforschung und Erhaltung
recht eigentlich dem st.-gallischen «Burgenvater» Fei-
der.

Beide Jubilaren blieben bis in ihr hohes Alter treue
Mitglieder des Schweiz. Lehrervereins, dessen Vereins-
organ, die Schweiz. Lehrerzeitung, zu halten ihnen
eine selbstverständliche Pflicht erschien. Wir grüssen
in dankbarem Gedenken unsere lieben alten Kollegen
und rufen ihnen ein herzliches ad multos annos zu.

R. ß.

IFiZ. Die Sekundarlehrer des Kreises Toggenburg-
Wil-Gossau tagten in Wil, wo der Vorsitzende, ArnoZeZ

Guyer, Gossau, seine Kollegen mit einem Pestalozzi
gewidmeten Eröffnungswort freundlich begrüsste. —
EmiZ Sc/iZäp/er, Flawil, referierte über eine Bespre-
chung des Kantonalvorstandes mit der Rektoratskom-
mission der Kantonsschule, «Anschlussmöglichkeiten
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und -Schwierigkeiten der Sekundarschüler an die Kan-
tonsschule» betreffend. — Aus der Doppelaufgabe, als
oberste Stufe der Volksschule ihre Zöglinge für das
praktische Leben vorzubereiten und zugleich den
besten unter ihnen die Möglichkeiten des Anschlusses
an die Mittelschule zu schaffen, erwachsen der Sekun-
darschule Probleme, auf welche auch die Kantons-
schule Rücksicht nehmen soll, und dass sie das zu tun
gewillt ist, bewiesen die im Amtlichen Schulblatt vom
Januar 1946 veröffentlichten Richtlinien, die als Re-
sultat der Aussprache zu betrachten sind; sie dürften
die gemeinsame Arbeit wesentlich fördern. — Der aus
dem Jahre 1929 stammende, schon hier und dort ge-
ritzte Lehrplan wird etwa revidiert und den veränder-
ten Verhältnissen angepasst werden müssen. Nach
bald 20 so ereignisreichen Jahren dürfte das wahrhaf-
tig nicht mehr zu früh sein.

JF(7/i IFiget, Néckertal, verlas einen von PawZ Eigen-
mann, St. Gallen, verfassten Bericht über die Sommer-
exkursion 1945 und liess uns damit die «drei strahlend
schönen Tage» nochmals erleben.

Die Frühjahrskonferenz soll die Kollegen wenn
möglich in die Schweizerische Verbandstoff- und
Wattefabrik nach Flawil führen. S.

Zürich.
In den fünf Schulkreisen der Stadt Zürich fanden

am 10. Februar die Bestätigungswahlen der Primär-
lehrer bei starker Beteiligung statt. Von 112 948 Stimm-
berechtigten wurden insgesamt 62 834 Stimmzettel ein-
gelegt und 588 Primarlehrer auf eine weitere Amts-
dauer von sechs Jahren in ihrer Stellung bestätigt. Wie
nicht anders zu erwarten war, wiesen die Ergebnisse
im einzelnen grosse Unterschiede auf. Am besten wur-
den die männlichen Lehrkräfte wiedergewählt, doch
hob stärkeres Hervortreten in der Oeffentlichkeit gele-
gentlich die Zalil der Nein-Stimmen, auch der Doktor-
titel scheint nicht überall in empfehlendem Sinne
gewirkt zu haben. Bedeutend mehr Nein erhielten die
Lehrerinnen, und noch stärker bekämpft wurden die
verheirateten Lehrerinnen. So erhielten im grössten
der Schulkreise, im Kreis Uto, in dem von 28 219
Stimmberechtigten 17 596 Stimmzettel abgegeben wur-
den, die 92 männlichen Lehrkräfte etwa 180 Nein
(Minimum 134), die 55 Lehrerinnen durchschnittlich
gegen 900 Nein und die 13 verheirateten Lehrerinnen
bis 2378 Nein. Ungültig waren in den meisten Fällen
28 Stimmen, so dass das absolute Mehr 8 785 Stimmen
betrug. Der als Mitunterzeichner der Eingabe der Zwei-
hundert stark angefeindete Ernst Egli machte im Kreis
2 (Wollishofen und Enge) 3522 Ja und 2199 Nein, im
Kreis 3 (Wiedikon) 5032 Ja und 5261 Nein, im Kreis 9

(Albisrieden) 790 Ja und 760 Nein, insgesamt 9344 Ja
und 8220 Nein.

Unter der Ueberschrift «Das hat mit Demokratie
nichts mehr zu tun» schrieb das «Volksrecht», die am
Sonntag durchgeführten Erneuerungswahlen der Stadt-
zürcherischen Lehrerschaft hätten erneut gezeigt, dass
die bisherigen sogenannten Volkswahlen in den grossen
Schulkreisen zu einem Humbug ausgeartet seien. Dem
Wähler werde zugemutet, auf einem Stimmzettel über
140 und mehr Lehrkräfte, die er zu 95 Prozent absolut
nicht kenne, sein Urteil abzugeben. Hier sei das demo-
kratische Prinzip zu einem Unfug gediehen, der um so

unerträglicher werde, als durch die Bestimmung, die
leeren Rubriken als Zustimmung zu betrachten, in Zu-
sammenwirkung mit dem unsinnig grossen Wahlkreis,
praktisch jede Wegwahl eines noch so missbeliebigen

und unmöglichen Lehrers verhindert werde. Der
Schluss des Wahlkommentars lautete: «Auf jeden Fall
wird keinem neuen Schulgesetz zugestimmt werden
können, das die bisherige demokratische' Volkswahl
der Lehrer in der Stadt Zürich bringt. In der Stadt
Zürich müssen entweder viel kleinere Schulkreise ein-
geführt werden, oder die Lehrerwahlen haben durch
die Schulpflegen zu erfolgen.»

Diese Bemerkung bezieht sich auf das neue Volks-
Schulgesetz, das gegenwärtig nach zweiter Lesung im
Erziehungsrat vor dem Regierungsrat. liegt. Der Ent-
wurf vom 23. Februar 1943 bestimmt im § 68 : «Die
Primär- und Sekundarlehrer werden von den Stimm-
berechtigten der Schulgemeinden in geheimer Abstim-
mung gewählt», sieht jedoch für grosse Gemeinwesen
eine Sonderregelung vor, indem er Schulgemeinden
mit über 10 000 Einwohnern die Befugnis einräumen
will, durch Gemeindeordnung ansteRe der Volkswahl
die Wahl durch die Schulpflege einzuführen. Die Dele-
giertenversammlung des Kant. Lehrervereins und die
Schulsynode vom 20. September 1943 lehnten jedoch
die Ausnahmebestimmung als im Widerspruch zur
zürcherischen Verfassung und Tradition stehend ge-
schlössen ab. Nach der kategorischen Erklärung im
«Volksrecht» ist jetzt allerdings damit zu rechnen,
dass der Wahlparagraph in den weitern Beratungen
über das Volksschulgesetz noch zu eingehenden Dis-
kussionen führen wird, um so mehr als auch die «Neue
Zürcher Zeitung» zur Volkswahl ihre Vorbehalte an-
bringt und zum mindesten eine Verkleinerung der
städtischen Wahlkreise wünscht. In diesem Zusammen-
hang ist zur Wiederwahl von Kollege Ernst Egli zu
sagen, dass er in seinem Amte wahrscheinlich auch
bestätigt worden wäre, wenn die Wahl z. B. lediglich
durch den Kreis 2 oder durch die Zentralschulpflege
hätte vorgenommen werden müssen. Für diese An-
nähme spricht das Wahlergebnis seines engern Wir-
kungskreises und der Umstand, dass die Zentralschul-
pflege in ihrer Sitzung vom 7. Februar die Wahl-
empfehlung aufrechterhielt. P.

Der drohende Lehrermangel zwingt unsere kan-
tonalen Erziehungsbehörden zu ausserordentlichen
Massnahmen. Nachdem der numerus clausus für den
Eintritt in das Staatsseminar aufgehoben worden ist
und ausserkantonale Lehrkräfte an zürcherischen Spe-
zialklassen zugelassen sind, hat der Erziehungsrat
jüngst beschlossen, auswärts ausgebildeten Bewerbern
die Erwerbung des zürcherischen Patentes zu gestat-
ten, wenn sie Kantonsbürger sind. Zur Besprechung
des Problems des Lehrernachwuchses hat die Erzie-
hungsdirektion die Lehrer der HI. Sekundarklassen
der Landgemeinden zu einer Konferenz eingeladen.
Einleitend zeichnete Erziehungsdirektor Dr. Briner
die Bedeutung des Problems, worauf Erziehungssekre-
tär Dr. Moor die Entwicklung der Frage im letzten
Jahrzehnt schilderte. Während zu Beginn des Welt-
krieges noch ein beunruhigender Lehrerüberfluss be-
stand — der die Intervention des Schweizerischen
Lehrervereins beim Eidgenössischen Departement des
Innern rechtfertigte — ging die Zahl der verfügbaren
Lehrkräfte seither ständig zurück. Dazu kam ein auf-
fallendes Abgleiten der Anmeldungen au das Seminar:
1938 89, 1940 48, 1942 58, 1944 40, 1945

45. Mit 50 Anmeldungen kann der Bedarf an Lehr-
kräften nicht mehr befriedigt werden, so dass geplant
ist, die erste Klasse am Seminar bereits vom kommen-
den Frühjahr an in drei Parallelen zu führen. Wir
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stehen vor einem starken Anwachsen der Schülerzah-
len; die Stadt Zürich berechnet die Zunahme bis 1951
auf 6000—6500 Schüler gegenüber 1944. Aehnlich lie-
gen die Verhältnisse in Wintertliur und in den grossen
Landgemeinden. So wird eine massive Vermehrung
der Lehrstellen nicht zu umgehen sein. Der Lehrer-
mangel steht unmittelbar vor der Türe; bereits mel-
den einzelne Gemeinden, dass sie trotz bemerkenswer-
ter Besoldungszulagen für freie Lehrstellen keine oder
nur wenige Anmeldungen erhalten. Zu den Ausbil-
dungskosten des Lehrers verwies Dr. Moor auf die be-
stehende Stipendienordnung, die erhebliche Erleich-
terungen zu gewähren imstande ist.

Aus der interessanten Diskussion seien einige allge-
mein gültige Ausführungen festgehalten. Die Bevor-
zugung der technischen und kaufmännischen Berufe
beruht auf der Tatsache, dass sie heute bessere Eilt-
Wicklungsmöglichkeiten eröffnen. Mit der Erweiterung
der Lehrerbildung auf fünf Jahre hat die Besoldung
nicht Schritt gehalten. Das Stipendienwesen sollte sei-
nes Almosencharakters entkleidet werden. Die Auf-
Stiegsmöglichkeiten müssen sorgsam gehütet werden;
deshalb darf auf die Maturitätsberechtigung des Pri-
marlehrerpatentes nicht verzichtet werden. Der Leh-
rer der Landschaft sollte in seinem Bestrehen, die
Hilfsmittel der Schule auszubauen, die rückhaltlose
Unterstützung der kantonalen Instanzen erfahren. Die
Besoldungsverhältnisse der Landlehrer müssen verbes-
sert werden.

Die Tagung nahm mit Genugtuung davon Kenntnis,
dass die Frage der Neuregelung der Lehrerbesoldun-
gen in nächster Zeit in Angriff genommen werden
soll. 3

Aus der Pädagogischen Presse
Das erste Heft des ersten Jahrganges der «Geographica Hei-

retiea» ist dreisprachig, im Umfang von 64 Seiten, in Gross-

oktavformat erschienen. Der Untertitel bezeichnet das neue wis-
senschaftliche Organ als «Schweizerische Zeitschrift /ür Länder-
und Föifcerfeu/ide». Sie ist die Fortführung der «Mitteilungen
der Geographisch-Ethnographischen Gesellschaft Zürich» und des

«Schweizer Geograph» (des Blattes des Geographielehrervereins
an Mittelschulen) und erscheint vierteljährlich unter Mitwir-
kung der «Geographischen Geseiischa/t Bern» und der «Société
de Géographie de Genève». Präsident der Redaktionskommission
ist Prof. Dr. H. Boesch, Zürich, Redaktor ist Dr. E. Winkler,
ETH, Sonneggstr. 5, Zürich 6. Die Zeitschrift erscheint im Ver-
lag Kümmerly & Frey, Geographischer Verlag, Bern.

Für methodische schulpraktische Arbeiten werden trotz dieser
neuen Zeitschrift die SLZ und andere Schulzeitungen weiterhin
gute Dienste leisten. Die «Geographica» kann raummässig den
Bedürfnissen kaum genügen. Die Mitarbeiter erhalten kein Ho-
norar, aber gratis Separata. * *

Kurse
Methodikkurs der Schweizerischen Stenographielehrer-
Vereinigung
Samstag und Sonntag, den 23. und 24. Februar, im Zunfthaus zur

«Waag» in Zürich.
Kursbeginn Samstag, um 14.00 Uhr; Sonntag, um 8.30 Uhr.
Wir erwähnen aus dem Programm:

Stenographieunferricht und Grammatife. H. Matzinger, Zürich.
Methodisch-pädagogische IFüifce. H. Brunner, Winterthur.
Proheiefction, r u 1 nach Konsonanten. R. Widmer, Uster.

Am Sonntag:
Die Neugestaltung der Forhereitungsfeurse /ür die Stenographie-

Zehrerprü/ung. F. Leuzinger, Basel.

«S'tenographieunterricht im Dienste der sprachlichen Ausbil-
dung». H. Cochard, Zürich.

«Saizieichenrevue». G. Hartmann, Zürich.
Die Teilnahme am Kurs ist unentgeltlich, auch für Steno-

graphielehrer und Kursleiter, die der Vereinigung nicht ange-
hören. B.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 3i/sb
Ausstellung
Pestalozzi: Leben und Wirken
Vergangenheit und Gegenwart
Pestalozzi und sein Freundeskreis / Auswirkungen in andern
Ländern / Anstaltserziehung / Kindergarten / Nationale Er-
ziehung : Landwirtschaftliche Bildung, Frauen- und Mütter-
Schulung, Mädchenhandarbeit, Demokratische Erziehung / Schul-
gemeinschaft in Dorf und Stadt.
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. (Sonntag bis 17 Uhr.)

Eintritt /rei. Montag geschlossen.
Feranstaltungen :
Samstag, den 23. Februar
14.30 Uhr: Gesangslefction der 3. Klasse, von Frau Gertrud

Berchtold, Schulhaus Sihlfeld, Zürich.
15.45 Uhr: Die IFohrestubenschuie als GegeretcartsprobZem. Vor-

trag von Jacques Schmid, Lehrer, Zürich.
*

«Pestalozzi und die Unterwaldner Waisen
in Murten»

Soeben ist ein Prospekt über die vom Pestalozzianum und
dem Schweiz. Lehrerverein gemeinsam herausgegebenen Bilder
erschienen, die an Schulen, Heime und Anstalten zu äusserst
günstig angesetzten Vorzugspreisen abgegeben werden können.
Wir möchten vor allem nochmals auf den prächtigen 12farbigen
Kunstdruck Pestalozzi imd die Lreteriealdrter (Taisen in Marten,
von Albert Anker, hinweisen. Dieses Bild gehört, wie kaum ein
zweites, in unsere Zeit hinein. Die Vielfalt der Personen und
Handlungen und die auserlesene Farbigkeit des Ganzen verleihen
ihm einen besonderen Wert für jede Altersstufe. Das Bild sollte
deshalb in keiner Schulsammlung und keinem Kinderheim
fehlen. Das Blatt kann beim Sekretariat des Pestalozzianums,
Beckenhofstr. 31, Zürich 6, zum Vorzugspreis von Fr. 20.— be-

zogen werden. (Der Ladenpreis beträgt Fr. 40.—.) Der Vorzugs-
preis gilt bis Mitte März 1946.

Schulfunk
27. Februar: Tischlein deck dich! Dieses beliebte Märchen-

und Schelmenspiel von Kurt Vetter in der schulfunkmässigen
Bearbeitung von Hans Bänninger, Zürich, hatte solchen Anklang
gefunden, dass es bereits zum drittenmal zur Darbietung kommt

Freitag, 1. März: Aus dem Leben der Spinnen. Allerlei
Merkwürdigkeiten; von Carl Stemmler, Basel.

Schweizerischer Lehrerverein
Veröffentlichungen

Aus unserem Verlage empfehlen wir die beliebten
und verbreiteten Bücher von Hans Witzig:
Die Formerasproche au/ der IFandta/e/, 13. Auflage,

geb. Fr. 5.65;
PZaramössiges Zeichnen; ein Zeichenlehrgang für das

4.—6. Schuljahr, 6. Auflage, geb. Fr. 5.65;
Da« Zeichnen in den Gesehichf,ss?iiriden, 2. Auflage,

geh. Fr. 7.—.

Bei Bestellungen für das neue Schuljahr vergesse
man nicht die vorzüglichen und weitverbreiteten
Schweizer Fibeln A und B und die darauf aufbauenden
Lesehefte von anerkannten Pädagogen und Jugend-
Schriftstellern. Zu beziehen durch das Sekretariat des
SLV.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2 ; Dr. Martin Simmen, Luzern ; Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15.
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Sprach-Aufenthalte
Die gleiche Rubrik wird im Organ der Société pédagogique de la
Suisse romande geführt. Einsendungen an Red. SLZ. Taxe Fr. 1.—

13jähriges, gesundes Mädchen, von angenehmem Charakter,
Schülerin der Töchterschule, wünscht seine Sommerferien 5—6
Wochen in Deutschschweizer Familie mit Kindern zu verbrin-
gen. Bedingungen nach Uebereinkunft.

Sich wenden an Madame Nicolier, institutrice, Belmont 37,
Mo/ifreiix.

Französische Lehrerin wünscht mit Schweizer Lehrer in Brief-
Wechsel zu treten, um sich in der deutschen Sprache zu vervoll-
ständigen.

Zuschriften an Mlle Suzanne Verrier, 5, allée Delacourt,
Part'ffons s/ßois, Seine-France.

Kurse
Frühjahrs-Skikurse
veranstaltet vom St.-Gall. Kant. Lehrer-Turnverband

a) Sfci/curs: Standort: Alte Parsennhütte (Davos) 2205 m.
Zeit: 15. bis 20. April.

Kursziel: Einheitstechnik, Touren im Parsenngebiete, Re-
ferate, Singen, Unterhaltung. Unterricht in Fähigkeitsklassen.

Als Teilnehmer werden angenommen: Lehrer, Lehrerinnen
und Lehrersfrauen aller Kantone.

Kosten: 5 Tage Pension, Heizimg, Service, Organisation und
Leitung Fr. 60.—.

Interessenten, die die Anfangsgründe des Skilaufs beherr-
sehen, melden sich bis 14. März bei Emil Grüninger, Lehrer,
Wallens tadt.

b) Xourensfcikurs: Standort: Berghaus Vereina, 1957 m,
4 Std. von Klosters. Zeit: 23. bis 28. April.

Kursziel: Alpine Skitechnik, richtige Routenführung im Auf-
stieg und in der Abfahrt, Rettungsdienst, Lawinenkunde, Hand-
habung von Karte und Kompass, Seilfahren. Kollegiale Gemüt-
lichkeit.

\orgesehene Touren: Pischahorn, Flüela-Weisshorn, Rosstäli-
spitze, Verstanklahorn.

Am Kurs können teilnehmen: mittlere bis gute Fahrer, die
über körperliche Ausdauer verfügen (Lehrer und Lehrerinnen
aller Kantone).
Kosten: (volle Verpflegung für 5 Tage, Heizung, Service, Or-

ganisation und Leitung)
Fr. 75. — bei Unterkunft in Betten (Anzahl beschränkt)
Fr. 65.— bei Unterkunft in Massenlager.

Anmeldungen sind bis 21. März zu richten an Hans Schmid,
Sekundarlehrer, Bad Ragaz.

St.-GaW. Kant. Le/irer-Fur/i i cröami.

Bücherschau
Fritz Brunner: Spielt alle mit.' Fröhliche Sprechchorspiele. Ver-

lag H. R. Sauerländer & Co., Aarau.
Das Einzigartige an diesen Spielen ist die Tatsache, dass es

fast durchweg um Motive geht, die auch gar keinen dramati-
sehen Kern, ja kaum eine fassbare Handlung in sich bergen.
Man musste ehrlicherweise sagen: Die szenischen Mittel sind
wie die bewegenden Momente fast primitiv. Aber was entsteht —
oder muss entstehen — unter der Leitung eines Praktikers vom
Format des Verfassers und einer Schülerschar, die mitgeht in
dem angeborenen Verlangen Szenen zu gestalten. Wir den-
ken da an den «Rise-Rettig», «Zügle», «Chüeehligschicht», «Müs-
sen wir zum Schularzt?». In unserer dynamischen Lebenshaltung
bedarf es wahrlich einer besondern Gabe, das fast an ein
Mysterienspiel anmutende «Verschluckte Dorf» zu einer ein-
drucksvollen Aufführung reif werden zu lassen. Wie der Ver-
fasser über die Spielmöglichkeiten im einzelnen denkt, erfahren
wir aus dem Nachwort «Kindertheater». Aufschlussreich ist die
vielfach nachgewiesene Umstellung mancher Schüler infolge der
Uebernahme einer geeigneten Rolle, durch die auch der
«Aermste» den Rausch neuen Erlebens fühlen darf und die ihn
aus dem Gleichschritt des schulischen Alltags herausnimmt.

Da wir die Spiele dem 4. bis 5. Schuljahr zuweisen möchten,
bleibt die Auswahl der Stoffe für die Sekundärschule noch offen,
und wir dürfen hoffen, dass der Spielleiter uns in einem wei-
tern Exposé verrät, welchen Anteil an der Ausarbeitung des
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Theaterstückes die Schüler haben und welcher Impulse es im
besondern bedarf, um beispielsweise eine Hebeische Erzählung
auf den Brettern mimisch erstehen zu lassen. Da er Improvisa-
tionen ablehnt und dem glücklichen Augenblick nicht viel ver-
traut, dürfte er uns einen Einblick in seinen Arbeitsplan und die
erste Fühlungnahme mit seinem Ensemble gestatten, da die
Empfindlichkeit der wohl schulisch aber mimisch wenig Be-
gabten nicht verletzt werden soll. Zu all diesen Nebenfragen
regt die Publikation, die wohl starke Verbreitung finden dürfte,
besonders an. H. S.

Auf Beginn des Schuljahres 1946/47 ist an der Gym-
nasialabieilung der

Freien Evangelischen Schule Basel

die Stelle eines Lehrers für Deutsch, Englisch und
Geschichte zu besetzen. Besoldung und Pension sind

nach Reglement geordnet.

Bewerber wollen ihre Anmeldung mit einer Darsfel-

lung ihres Bildungsganges, den entsprechenden Prü-

fungsausweisen und einem ärztlichen Zeugnis bis zum

4. März an das Rektorat einreichen. 482

Offene Hauselternstelle

Infolge Demission ist die Stelle der Hauseltern
der 483

Erziehungsanstalt Kasteln
neu zu besetzen. OFA 4865 R

Zweck der Anstalt ist: arme, verwaiste, verlas-
sene oder verwahrloste Kinder christlich zu er-
ziehen und zu nützlichen Mitgliedern der
menschlichen Gesellschaft heranzubilden. Die
Bettenzahl für Zöglinge (Knaben und Mädchen
im Alter von 6—16 Jahren) beträgt 40.

Der Anstalt ist ein Landwirtschaftsbetrieb von
ca. 16 ha angegliedert.

Der Hausvater muss den Wahlfähigkeitsausweis
l'ür Gemeindeschulen besitzen, die Anstaltsver-
waltung selbständig besorgen können und sich
auch im Landwirtschaftsbetrieb auskennen. Von
der Hausmutter wird gute Eignung für die Füh-
rang des Haushaltes verlangt.

Die Entschädigung der Hauseltern beträgt:
a) freie Station für sich und ihre Familie:
b) Barlohn nach Uebereinkunft, im Minimum

Fr. 600D.— pro Jahr.

Anmeldungen unter Beilage von Ausweisen über
Bildungsgang und bisherige Tätigkeit sind bis
20. März 1946 zu richten an
Herrn Staatsschreiber Dr. W.Heuberger in Aarau.

Aarau, im Februar 1946.

Direktion der Erziehungsanstalt Kasteln.

ui -Tint««« - Extrakt
die führende Marke gibt erstklassige Tinte für Füllhalter
und Tintenfass; lichtecht, wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Li-
ter 20 I fertige Tinte, m Qualität 2aF Fr. 19.20. Muster gratis.

Hersteller: HatUJchneider, Interlakan
Spezialtinten und Schulmaterialien en gros, Telephon 81-1
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DARLEHEN
auch ohne Bürgen, an Lehrer

Dar/eÄew von /r. 400.— bis
5000.—. ^fbso/M/e Dis/cre-
/ion. Prowp/e ßediennnp.
BANK PROKREDIT ZÜRICH
T/foguai 29 — TeZ. 24 66 44

OFA 19 L

Zu verkaufen

E LEKTROMOTOREN
mit angebautem Doppel-Reduktionsgetriebe mit zwei Wellen von
10 mm Durchmesser; ca. 120 Touren und 6 Touren pro Minute, Lei-
stung 1/20 PS. — In erstklassiger Vorkriegsausführung, für Ansdiluss
an Wechselstrom und Gleichstrom (lieferbar für alle Spannungen), sehr
geeignet zu Demonstrationszwecken, zum Antrieb von Modellapparaten

usw. Stückpreis Fr. 92.—

WALTER GYSI, elektr. Apparate, BERN
Spitalgasse 36/von Werdt-Passage 1

P 2662 Y 478

Freies Gymnasium in Bern Offene Lehrstelle
Am Freien Gymnasium in Bern wird die Stelle eines
Lehrers für Englisch zur Neubesetzung ausgeschrieben.
Gehalt nach Besoldungsreglement zusätzlich Teue-
rungszulagen — Der Beitritt zur Bernischen Lehrer-
versicherungskasse ist obligatorisch.
Die Anmeldungen sind dem Unterzeichneten bis zum
11. März einzureichen. Beizulegen sind die Ausweise
über Studiengang, abgeschlossene akademische Bildung
und praktische Lehrtätigkeit. 476
Bern, den 12. Februar 1946. Der Rektor:
P 51 T Dr. F. Schweingruber.

Ferienkolonie gesucht
ill fir. Gasthof im Appenzellerland, 900 m ü. M., mit eigener
Landwirtschaft. Für Ferienkolonie sep. Hans, gut eingerichtet.
Nette Zimmer mit 1—3 Betten, schöner Saal. Grosse Spielwiese
beim Hause. Prächt. Spazierwege, nahe Waldungen. Gute, reichl.
Verpflegung.
Anfragen sind zu richten nnter Chiffre L 477 Z an die Admi-
nistration der Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich.

Die zeitgemäBen schweizerischen

Lehrmittel für Anthropologie
Bearbeitet von Hs. Heer, Reallehrer

Naturkundliches Skizzenheft

„Unser Körper"
mit erläuterndem Textheft.

40 Seiten mit Umschlag. 73 Kon-
lurzeichnungenzum Ausfüllen mit
Farbstiften. 22 linierte Seiten für
Anmerkungen. Das Heft ermög«
licht rationelles Schaffen und
große Zeitersparnis im Unterricht
über den menschlichen Körper,

Bezugspreise: per Stück

_ 1—5 Fr. 1.20
6—10 1.10

11—20 1.—
ÄHT 21—30 —.95

31u.mehr —.90

Textband

„Unser Körper"
Ein Buch

vom Bau des menschlich.Körpers
und von der Arbeit seiner Organe

Das Buch enthält unter Berücksichtigung der neuester
Forschungsergebnisse all den Stoff über den Bau und
die Arbeit der menschlichen Organe, der von der heran-
wachsenden Jugend erfaßt werden kann.

Lehrer-Ausgabe mit 20 farbigen Tafeln und
vielen Federzeichnungen !Preis Fr. 8.—

Schüler-Ausgabe mit 19 schwarzen und 1

farbigen Tafel und vielen Federzeichnungen
Preis Fr. 5.—

lag Thayngen-Schaffhausen
Im gleichen Verlag erhältlich : K. Schib : Repetitorium der allgemeinen u. der Schweizergeschichte

Aug
Probeheft gratis.

ustin-Verl

Primarschule Schwanden
An der Primarschule Schwanden ist auf Beginn des
Schuljahres 1946/47 eine weitere feste 481

Lehrstelle
neu zu besetzen.
Grundgehalt Fr. 5100.— plus gesetzliche Dienstalters-
und Teuerungszulagen.
Anmeldungen unter Beilage der erforderlichen Aus-
weise und ärztliches Zeugnis sind bis 2. März zu richten
an den Präsidenten des Schulrates, Herrn Pfarrer F.
Wichser, Schwanden. P 3246 Gl

Schwanden, den 15. Februar 1946.

Der Schnlrat Schwanden.

Primarlehrer
An der Primarschule Arlesheim ist auf Beginn
des Schuljahres 1946/47 eine 480

Lehrstelle (3. und 4. Klasse)
zur freien Bewerbung offen. Bewerber belieben
ihre handschriftliche Anmeldung mit Angaben
über Lebenslauf und Studiengang sowie Aus-
weisen über ihre bisherige Lehrtätigkeit und
Prüfungen bis 28. Februar 1946 an die Schul-
pflege Arlesheim zu richten.

Der Präsident der Schulpflege:
Wilh. Leemann.

OFFENE LE H R STE LLE

Im stadtzürcherischen Pestalozzihaus Schönen-

werd bei Aathal (Erziehungsheim für schwer-
erziehbare, aber normal begabte schulpflichtige
Knaben) ist auf Frühjahr 1946 eine

Lehrstelle der Primarschulstufe

neu zu besetzen.

Interessenten wollen ihre Anmeldungen unter
Angabe der genauen Personalien und der bis-
herigen Tätigkeit, Abschriften des Patentes so-
wie der Zeugnisse bis zum 10. März 1946 dem
Vorstand des Wohlfahrtsamtes der Stadt Zürich,
Walchestr. 31, Zürich 6, einreichen. Erwünscht
sind heilpädagogische Ausbildung oder prakti-
sehe Tätigkeit als Heimlehrer. Der Stellenantritt
hat auf Beginn des neuen Schuljahres 1946/47 zu
erfolgen, evtl. später nach Uebereinkunft. Nähere
Auskunft über die Obliegenheiten erteilt der
1. Amtsvormund, Selnaustr. 9, Zürich 1. Die Be-

soldung richtet sich nach den für die Lehrer in
der Stadt Zürich geltenden Ansätzen.

Zürich, den 12. Februar 1946. 479

Der Vorstand
des Wohlfahrtsamtes der Stadt Zürich.
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Schulische, Wandtafeln
liefert vorteilhaft und fachgemäß die Spezialfabrik

Hunziker Söhne • Thalwil
Schulmöbelfabrik, Tel. 920913, Gegr.1880

La*sen Sie sich unverbiiuiZich beraten

Monti délia Trinità ' Pensione la Collinetta
495 m ü. M. Kleine heimelige Pension in stiller, aussiditsreicher Lage. Südzimmer
mit Loggia. Pauschal per Woche Fr. 69.—. Prosp. durch Farn. J. Widmer-Hofer.

seit Jahrzehnten Heilerfolg
Verlangen Sie bitte Prospekt AL

KURANSTALT SENNRÜTI DEGERSHEIM

fF
Sorgfältige Vorbereitung auf Matura, ETH, Mittelschulen,
PTT und SBB. Verlangen Sie unseren ausführlichen Prospekt.

COLLÈGE DE MOUDON (Waadt)
Städtische Höhere Schule

Spezialklasse für das Studium der französischen Sprache.
Beschränkte Sdiülerzahl. — Familienadressen sowie alle Aus-
künfte durch die Direktion.

Der Rektor : Dr. Ä. De/acrausaz.

Rigi-Kaltbad Rigisunne"
Telephon 160153

FF

1400 m

ist das mit Liebe und äusserster Fürsorge individuell geführte Kinderheim
für erholungsbedürftige und Ferienkinder vom Säuglingsalter bis 14 Jahre.
Kleinkinderabteilung. Windgeschützte Lage, Liegehalle, Eselgespann. Schule
(staatliche Kontrolle). Aerztliche Aufsicht. Dr. med. W. Jann.
Alle Krankenkassen. Besitzer: T. FORRER-AMMANN.

HAIJSHALTUNGSSCHULE «LE PRINTEMPS» ST-IMIER
Staatlich anerkannte« Institut

vermittelt Ihrer Tochter hauswirtschaftliches Können und Be-

herrschung der französischen Sprache in gesunder Höhenlage.

Massige Preise Beste Referenzen Mnsik Sport

Kursbeginn: Anfang Mai

2Tû/rà<r Institut Minerva
Vorbereitung auf
Universität
ETH.

Handelsabteilung
Àrztgehilfinnenkurs

Tages- und
Abendkurse

Unterricht
in Kleinklassen

Prakt. Übungskontor
Moderne

Fremdsprachen

"ffr-r
^/fem/g/ggg/w/g

Nacht. Dr. Rob. Steiner,

ZÜRICH, Uraniastrasse 10/Gerbergasse 5

Prüfungs-
experten
Stellen-

Vermittlung
Schulprogramme

durch das Sekretariat
Tel. 23 33 25

BEZUGSPREISE: Jährlich HaLbjährlich
Bestellung direkt beim 1 Schweiz Fr. 10.50 Fr. 5.50
Verlag oder beim SLV J Ausland Fr. 13.35 Fr. 7.—
Im Abonnement ist der Jahresbeitrag an den S LV inbegriflen. — Von ordentlichen Mit-
g/iedern wird zudem durch das Sekretariat des S LV oder durdi die Sektionen noch Fr. 1.—
für den Hilfsfonds eingezogen. — Pensionierte und stellenlose Lehrer und Seminaristen
zahlen nur Fr. 8.— für das Jahresabonnement — Postchecfe der Administration VH/ SS9.

INSERTIONS PR EIS E:
Nadi Seiteneinteilung zum Beispiel V» Seite Fr. 10.50 Vis Seite
Fr. 20.—, Vi Seite Fr. 78. F behördlich bewilligter Teuerungs-
Zuschlag. — Bei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Sdhuss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: Admini-
strafion der Schweizerischen Lehrerzeifunp, Zürich Staat-
facherquai 36, Telephon 23 77 44.
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PESTALOZZI AN U M
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL- UND B I L D U N G S W E S E N S

UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

22. FEBRUAR 1946 43. JAHRGANG • NUMMER 1

Die Jahresarbeit 1945 im Pestalozzianum
Das Jahr 1945 wird in die Geschichte als dasjenige

Jahr eingehen, das nach unerhörten Blutopfern und
Zerstörungen die Waffenruhe brachte. Eigentliche
Friedensschlüsse hat es nicht gebracht. Wohl aber
liess die erste Wirkung der Atombombe ahnen, dass

künftige Kriege noch weit verheerender wirken wer-
den als alle bisherigen. Wir können heute mit vollem
Recht die Worte wiederholen, die nach dem Sturze
Napoleons Heinrich Pesta-
lozzi den leidenden Völ-
kern zurief : «Wir sind ge-
warnt, wie die Menschheit
selten gewarnt worden
ist.» Und wir können den-
seihen Schluss ziehen: es
gilt, sich endlich über die
Quelle der Verirrungen
klar zu werden und in der
Veredlung unserer Natur
die Mittel zu suchen, die
solchem Elend ein Ende
bereiten. Die Bildungsauf-
gäbe wird dringender als
je: der Krieg hat wohl
manche Kräfte aufgeru-
fen; er hat zu allen Zei-
ten aber auch verrohend
gewirkt. Es gilt darum,
durchaus nicht nur das
Wissen zu pflegen, sondern ror allem die Gemütsbrö/te
aw/zuru/m und den IFiZZen zur HiZ/e/ezslimg und zum
gegenseitigen Eerstehen von früh an/ zu beleben und
zu brä/tigen.

Wir dürfen wohl aus derselben Schrift Pestalozzis
noch einen andern Gedanken beherzigen: wir haben
weniger gelitten als andere Völker; wir standen im
Kampfe abseits. Das war unser Recht und unsere
Pflicht; das hatte aber zwei Folgen: wir hatten nicht
ganz den gleichen Einsatz zu leisten und sind darum
vom Ausgang nicht in gleicher Weise erschüttert, er-
griffen und aufgerufen. Wir werden uns in dieser Hin-
sieht prüfen müssen. Erhöhter Einsatz wird gerade
aus dem dankbaren Empfinden erwachsen müssen,
dass unserem Lande und Volke Schwerstes erspart
blieb. Sodann sind wir aber gerade dadurch auch in
eine gewisse Isolierung hineingeraten, die wohl ein-
zelnen Völkerschaften gegenüber grösser ist, als wir
ahnen. Da dürften Bildungsaufgaben und Bildungs-
bestrebungen geeignet sein, auch internationale Bezie-
hungen wieder zu beleben. Im vergangenen Jahr haben
gerade die Vorbereitungen auf das Pestalozzi-Jubiläum
Möglichkeiten dieser Art erkennen lassen, die es nun
auszubauen gilt. Die Einladungen zur Feier haben im
Ausland freudigen Widerhall gefunden und uns ge-
zeigt, wie Pestalozzi zu internationaler Bedeutung auf-
gestiegen ist. Man anerkennt freudig seine überragende
Leistung im Gebiete der Menschenbildung.

(1)

Die Vorbereitungen zur /'e.sta/ozzi-Gedäe/itnz'.s/r'ier
haben dem Pestalozzianum eine Fülle von Anfragen
und Wünschen eingetragen. Es galt Textstellen nach-
zuweisen, Aufsätze über Pestalozzi bereitzuhalten, Bil-
der auszuwählen. Erfreulich gestaltete sich das Zusam-
menwirken mit dem Aktionskomitee, das die Schwei-
zerische Gemeinnützige Gesellschaft einberief, und
ebenso erfreulich die Verbindung mit der Stiftung

«Pro Helvetia». Unter ih-
rer Führung wurde den
schweizerischen Gesandt-
Schäften im Ausland ein
reiches Text- und Bilder-
material zur Verfügung ge-
stellt; und die seither ein-
gegangenen Berichte zei-
gen denn auch, dass die
Artikel über Pestalozzi wie
das Bildermaterial rege
Verwendung und Beach-
tung fanden. Das Pesta-
lozzianum selber hat eine
verkleinerte, farbentreue
Wiedergabe jenes Pesta-
lozzibildnisses von G. A.
Schöner herausgebracht,
das es in der Inflations-
zeit von der Familie von
Türk erwarb.

Die Anregung, für Gemeinde- und Schulfeiern ein
einfaches Bühnenspiel zu schaffen, wurde von Trau-
gott Vogel freudig aufgenommen. Sein «Segenstag»,
der eine frei erfundene Handlung aus dem Waisen-
haus zu Stans sehr eindrucksvoll gestaltet, wurde durch
eine Spielgruppe des zürcherischen Oberseminars erst-
mais im Beckenhof in vorzüglicher Weise zur Dar-
Stellung gebracht. Ein zweites kleines Spiel, «Gespräch
am d beiuf», hat Traugott Vogel nach Aufzeichnungen
Rosette Kasthofers gestaltet. Es bringt Szenen aus dem
Töchterinstitut zu Yverdon und wird darum in obern
Mädchenklassen willkommen sein.

Die Pesta/ozzi/orscbureg hat durch die Wissenschaft-
liehe Ausgabe der Briefe Heinrich Pestalozzis beson-
deren Auftrieb erhalten. Vor einem Jahre konnten
wir dankend auf die namhaften Subventionen hin-
weisen, durch die Stadt und Kanton Zürich die Ver-
wirklichung dieses Vorhabens imterstützen. Nim ist
der erste dieser Briefbände im Verlag Orell Fiissli in
Zürich erschienen. Er bringt den ersten Teil der Briefe
Heinrich Pestalozzis an Anna Schulthess, und zwar
mit deren Antworten, eine sehr eindrucksvolle, gewicli-
tige Gabe zum Pestalozzi-Gedächtnisjahr 1946. Unser
Dank gebührt dem Redaktor der Briefausgahe, Herrn
Stadtbibliothekar Dr. E. Dejung in Wintertliur, und
Fräulein Dr. Ida Suter, der Bearbeiterin der Wort-
erklärungen. Sehr zu wünschen ist jetzt, dass jede
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grössere schweizerische Bibliothek diese Briefausgabe
anschaffe.

Leider kann augenblicklich über die Ausgabe der
sämtlichen Werke keine bestimmte Mitteilung gemacht
werden; der Verlag de Gruyter war bisher unerreich-
bar. Wir wissen nicht, wie es um die bisher erschie-
nenen Bände steht, ob sie weiterhin erhältlich sein
werden, ob der Verlag imstande sein wird, die Ausgabe
weiterzuführen, oder ob an eine Fortsetzung durch
einen Schweizer Verlag gedacht werden muss. Es ist
leicht möglich, dass hier weitere Aufgaben zu über-
nelimen sind.

Unter den diissfcZ/ungen, die das Pestalozzianum
im Laufe des Berichtsjahres durchführte, ist besonders
jene zum Thema «Singt uncZ spie/t in Sc/mZe und //aus»
zu nennen. Sie dauerte vom 5. Mai bis zum 30. Sep-
tember und hat für sich allein gegen 8000 Besucher
in den Beckenhof geführt. Die einzelnen Veranstaltun-
gen — Lehrübungen, Musikabende, offene Singstun-
clen, Volkstänze und viel anderes mehr, total 87 Dar-
bietungen — haben weitere 10 000 Besucher angezo-
gen. Die Zahl der Mitwirkenden wuchs auf über 2000

an, so dass die Gesamtzahl auf 20 377 anstieg. Dank
der geldlichen Unterstützung durch die «Schweizeri-
sehe Vereinigung für Hausmusik» konnte eine so grosse
Folge von Darbietungen durchgehalten werden, wie
sie der Beckenhof noch nie aufgenommen hat. OZtne

Ztcei/eZ sind aus diesen FeranstaZtungen sfarZce dnre-
gungen zur P/Zege von Gesang und /nsframenfa/mitsik
erteacZisen. Dem Organisator des reichen Programmes,
unserem verdienten Ausstellungswart, Herrn Fritz
Brunner, gebührt der Dank aller Musikfreunde wie

Szene aus Traugott Vogels Pestalozzi-Spiel Ein Segenstag».

der Dank unseres Instituts. — Ein grosser Teil des

Ausstellungsmaterials wanderte im Herbst 1945 nach
St. Gallen und wirkte dort, von dem hingabefreudigen
Kollegen Josef Feurer betreut, mit unverminderter
Kraft einen Monat lang weiter. Ende Februar 1946
wird der Hauptteil der Schau in Schaffhausen gezeigt.
Zwei weitere Schweizer Städte werden sie wahrschein-
lieh später aufnehmen. — Das Pestalozzianum aber
wird durch weitere Pflege der Hausmusik und des

Gesanges im stimmungsvollen Gartensaal des Herr-
schaftshauses dafür sorgen, dass der Anruf dieser Aus-
Stellung «Singt und spielt in Schule und Haus!» im-
mer wieder zu Ohren und Herzen dringt.

In kleineren. AivssteZZungen wurden gezeigt:
a) ein neuer Lehrgang für geometriscZies ZeicZmen auf

der Sekundarschulstufe;

b) Geograp/itsc/ie SkizzenZzZätter, herausgegeben von
der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich;

c) Karten- umZ SkizzerebZätter für den Ge.se/zieZifszm-
ferrie/if, entworfen von einer Arbeitsgemeinschaft
von Sekundarlehrern in Winterthur und ausgeführt
von Sekundarlehrer W. Rutsch.
Wenn diese Ausstellungen auch nicht einen unge-

wohnlich grossen Besucherkreis aufweisen, so dienen
sie in sehr schöner Weise dem Ausbau einzelner Fä-
eher und ihrer Belebung.

Spielzeugaktion für kriegsgeschädigte Kinder.

Zu einem ganz ausserordentlichen Erfolg führte
der Plan, in den Handarbeitskursen durch Knaben
und Mädchen SpieZzeztg /iir die A'rzegsgescZzädzgten
Kinder arazu/ertigen. Die erste Anregung ging von
Herrn Nationalrat Frei, Schulamtmann in Winterthur,
aus. Das Pestalozzianum nahm den Plan auf, setzte
eine Kommission ein, in der die Lehrerschaft von
Winterthur, der zürcherische Verein für Handarbeit
und Schulreform, und Fräulein F. Hettich, die zürche-
rische Arbeitsschul-Inspektorin, zusammenwirkten. Un-
ter dem Leitspruch «Spielzeug aus Kinderhand —
Freude von Land zu Land» wurden Werkpläne und
Mustergegenstände entworfen und im Pestalozzianum
ausgestellt. Der Zürcher Verein für Knabenhandarbeit
stellte die schönen Pläne den Lehrern kostenlos zur
Verfügung. Die zürcherische Erziehungsdirektion über-
nahm es in verdankenswerter Weise, sie, zusammen
mit einem Aufruf an die Schulen des Kantons Zürich,
weiterzuleiten. Die Schulverwaltungen wurden einge-
laden, für diese Arbeiten zusätzliches Material zu be-
willigen. Auch die Kantone Baselland und Luzern
schlössen sich dieser Spielzeugaktion an. In den Räu-
men des Beckenhofes — das Pestalozzianum wurde
zur Sammelstelle — häufte sich Spielzeug in ungeahn-
tem Masse an. Den Gesamteindruck schildert Olga
Meyer in der Schweiz. Lehrerinnenzeitung so: «Sag,
hast du in deinem Leben schon einmal 5000 gestrickte
Puppen mit Wäsche und Kleidchen, eine origineller
als die andere, eine mit mehr Liebe und Sorgfalt zu-
sammengefügt als die zweite, beisammen gesehen?
Dazu über 1000 kunstvoll bemalte Wiegen mit Inhalt,
Turner, Hampelmänner, Zusammensetzspiele, Karret-
ten, Schiffchen und anderes mehr. Ueber 12 000 Spiel-
waren, alles von unseren Schülern zugunsten einer
grossen Spielzeugaktion für die vom Kriege heim-
gesuchten Länder verfertigt. Wer hätte ihnen soviel
schönes Können zugetraut?»

Mit dem Zürcher Verein für Handarbeit und Schul-
reform hat das Pestalozzianum Zürich unter Leitung
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von Herrn Sekundarlehrer Fritz Brunnea dieses Werk
ins Leben gerufen als lebensvollen Auftakt zum nahen-
den Gedenkjahr Pestalozzis. Parallel mit der Spiel-
zeugaktion ging eine zweite. Die arbeitsschulpflich-
tigen Mädchen strickten Säuglings-Ausstattungen für
die Kleinsten dear Armen. In dreiwöchiger Schul- und
Hausarbeit verfertigten sie, ausser den Wiegeninhalten
und Puppen, rund 3000 Säuglingsausstattungen.

Es war ein grosses Weihnachtserlebnis unserer Ju-
gend, dass sie in jenen vorfestlichen Wochen ihre

eigenen Weihnachtsarbeiten zugunsten der kriegsge-
schädigten Kinder zurückzustellen Gelegenheit hatte.

Die nötige Strickwolle wurde von der Schweizer
Spende zur Verfügung gestellt.»

Es wurden sechs Lastwagen notwendig, um den
Spielwaren-Segen an seinen Bestimmungsort überzu-
führen. Das Internationale Rote Kreuz übernahm die
Verteilung im Ausland. Mit besonderer Freude stellt
das Pestalozzianum fest, dass diese Aktion einer seit
15 Jahren durch unsere Ausstellungen vertretenen
Ueberzeugung zum Durchbruch vearholfen hat: Ar-
beitslehrerinnen und -lehrer und Behörden verlangten
unter dem überwältigenden Eindruck dieser beseli-
genden Arbeit in den Schulräumen, dass die Herste/-
Ztmg von SpieZseug dauernd in die Le/irpZäne der
Kurse /iir Mädc/ten und Buhen aufgenommen tcerde.

In diesem Zusammenhang sei auch darauf hinge-
wiesen, dass das vom Verlag Sauerländer, Aarau, mit
dem Pestalozzianum herausgegebene Buch «Spielzeug
aus eigener Hand», von Firitz Brunner, in der ersten
Auflage vergriffen ist und im Spätherbst 1946 in einer
zweiten, bereicherten Auflage wieder erscheinen wird.
Einzelne Exemplare können noch beim Pestalozzianum
bezogen werden.

Eine Aktion besonderer Art winde vom Komponi-
sten Dr. Erich Fischer ins Leben gerufen. Das Pesta-
lozzianum wurde Sammelstelle für Kleider, Spielzeug,
Weihnachtsgebäck und Weihnachtskerzen, die im
Schwarzwaldstädtchen Trossingen das Fest verschö-
nern halfen. Dort soll auch die Ausstellung «Singt und
spielt in Schule und Haus» gezeigt werden.

Deir Dank des Vereinigten Hilfswerkes vom Inter-
nationalen Roten Kreuz an die zürcherische Erzie-
hungsdirektion ist im «Amtlichen Schulblatt» vom
1. Februar 1946 veröffentlicht. Er lautet:

«Vor Weihnachten wurden 6200 kg Spielsachen, die
in den Handfertigkeitskursen von den Kindern Ihres
Kantons hergesteRt worden sind, der Firma Welti-
Furrer zugestellt.

Wir sind über den Erfolg dieser Aktion, deren
Sammlung das Pestalozzianum in Zürich besorgte,
hocherfreut und sprechen Ihnen für Ihre tatkräftige
Unterstützung unseren aufrichtigen Dank aus. Mit
grosser Genugtuung haben wir festgestellt, dass die
Sachen mit viel Sorgfalt und Liebe hergesteRt sind;
die saubere, echt schweizerische Qualität und die
schöne Ausführung können wir nur bewundern.

Es ist uns leider nicht möglich, allen freundlichen
Helfern und den Initianten und Mitarbeitern einzeln
zu danken, weshalb wir Sie bitten, unsern Dank an
diese Instanzen weiterleiten zu woRen. Ganz beson-
ders möchten wir hierbei der Arbeitslehrerinnen und
der Lehrer gedenken, und nicht zuletzt dear vielen
fleissigen Kinderhände.»

Das Pestalozzianum hat noch an einer weitern
Aktion für Auslandkinderhilfe wenigstens insofern
Anteil, als es seine Räume zur Verfügung steht. Es
handelt sich um Ausgabe geeigneten Lesestoffes an aus-
ländische Ferienkinder, die zur Erholung in der
Schweiz weilen. Im Laufe des Jahres stellten sich im
Beckenhof 1055 Benützer ein, während 175 Sendungen
an auswärtige Feriengäste gingen. Der Bücherbestand,
der im Pestalozzianum untergebracht ist, beläuft sich
auf 5211 Bände.

Gegen Ende des Berichtsj alires wurde wie üblich
eine Ausste/Zung guter JitgemZ/jiic/ier veranstaltet, wo-
bei der Zürcher Buchhändlerverein durch eine Ver-
kaufssteRe dafür sorgte, dass die Besucher die ge-
wünschten Bücher auch gleich beziehen konnten. Die
Ausstellung erhält ihren besonderen Wert dadurch,
dass nur das als gut anerkannte Buch vorgelegt wird.
Eine schöne Bereicherung dieser Buchausstellung be-
deutete es, dass das Presse-Departement der Gesandt-
schaft der Vereinigten Staaten Nordamerikas in Bern
eine Anzahl ameriA-atiisc/te JugeruZ&üc/ter ausstellte.

Die GeteerfeZic/ie AZuei/img veranstaltete eine Aus-
steZZung iiZter Zje/irZiugsausiitZAuug uracZ Z/cft ra/tsc/iZuss-
prü/uugeu im S<7jreinergeicerZ>e (Aussteller: Herr In-
spektor G. Gilg). Führungen für Prüfungsexperten,

Fachlehrer und Berufsberater, für Lehrfirmen, für
Lehrlinge und Elternschaft begegneten erfreulich leb-
haftem Interesse aus allen Teilen der Schweiz.

Eine streite Ausstellung dieser Art galt der Lehr-
O O

lingsausbildung und Lehrabschlussprüfung im Beruf
des Bausc/iZossers (Aussteller: Herr Werner). Auch
diese Ausstellung fand starke Beachtung.

Interessant wurde eine dritte Aussteüung besonders
dadurch, dass sie das FreizeitproZtZem aufnahm, indem
sie zeigte, wie berufskundliche Schülerarbeiten von
Lehrlingen der Metallberufe als Z'Yeizeitbe.sc/iä/figimg
gestaltet werden können (Aussteller: Herr Gewerbe-
lehrer E. Jungi). Unser herzHchar Dank gilt den Aus-
steilem sowohl als dem verdienten Organisator des

gewerblichen AussteRungsprogrammes, Herrn Inspek-
tor E. Obetrholzer.

Zahlreich sind die AusAiin/te, die das Pestalozzia-
num über die verschiedensten Bildungsfragen zu ertei-
len hatte. Für den Vorstand der zürcherischen Schul-
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synode wurde eine Liste empfehlenswerter Neuan-
Schaffungen für die Kap i£e/s f> z M;o f /teA:en eingereicht.
Für einen Spiehcaremwetthetoerb, der vom Eidg. De-
partement des Innern veranstaltet wurde, stellte das
Pestalozzianum Leitsätze auf. Es wurde zur Beurtei-
lung der eingegangenen Modelle beigezogen.

Im Auftrag des Herrn Delegierten für Arbeits!*?-
scha//img übernahm unser Institut die Einsetzung
einer Kommission, die Vorschläge zur Erstellung einer
Apparatensammlung für den naturkundlichen Unter-
rieht auszuarbeiten hatte. Diese Kommission hat ihre
Aufgabe bereits in mehreren Sitzungen durchzuführen
unternommen und bereits ein Verzeichnis von Experi-
mentiergeräten erstellt, die zum Teil in unserem Lande

tern Tätigkeit bestärken und ermutigen. Es freut uns,
mit diesem herzlichen Dank unsern Jahresbericht be-
schliessen ZU können. Für das Pestalozzianum:

Dr. iL Stettbacher.

Ausleihverkehr 1945

Januar
Februar
März
April
Mai
Juni
Juli
August
September
Oktober
November
Dezember

Be-
züger

Total

1280
1274
1127
998

1147
1183
934

1040
1317
1363
1498
1015

Bücherj Bilder Bücher Bilder

Kanton Zürich And. Kantone

2039
1897
1922
2088
1981
1892
1910
1509
2090
2342
2412
1600

14176 23682

2458
1637
3108
270

1177
2242
1423
1707
3489
2605
3796
3175

27087

789
724
607
597
643
573
558
710
851
894
850
549

914
908
763
140
410
434
179
315
925

1074
851
481

8345 i7394

•0 5
CS 52

34 131 17

Total: 14176 Ausleihsendungen mit 66 690 Stück.
Besondere Übersicht:
Bücherbezüge 32 027
Wand- und Lichtbilder 34 481
Apparate und Modelle 34
Sprachplatten 131
Filme 17

Total 66 690

Unsere Ausstellungen
Ausgabe von Lesestoff für Ferienkiniler aus kriegsgeschädigten und deren Besucher im Jahre 1945

Ländern. In diesem Bilde sind es Kinder aus Frankreich.
AUSSteuungen * Beckenhof Neubau Total

neu konstruiert werden sollen. Da entsprechende Lie- ^Uewet&ewerif
ferungen aus dem Auslande ausbleiben, können drin- NeÙer^Lehrgang für geom.l ~ Mjj'
gende Bedürfnisse unserer Schulen heute von dort her Zeichnen
nicht befriedigt werden. Unsere Industrie soll nun Geograph. Skizzenblätter

i i 1 ir t>i Singt und spielt in Schule Erwachsene 4 874 2 209 7 083nach der von der Kommission vorgenommenen Pia- ^ Raus Schüler 522 306 828
nung Ersatz beschaffen. Karten und Skizzenblätter

In ihren weitern Arbeiten wird sich diese Kom- für den Geschichtsunt. Erwachsene — 160 160
mission auch noch mit dem Anschauungsbild und Modellgegenstände u.Werk-
Lichtbild befassen und auch in diesem Sektor Bedarfs- plane zur Spielzeugaktion Erwachsene - 109 109

r n -| -jT il.. T-' n i • Gute Jugendbucher / Amen- Erwachsene — 448 448-
plane aufstellen und Vorschlage zur Erstellung dieser kanische Jugendbücher Schüler — 311 311
I phrrmttpl oiifiornAitATi

Die Teuerung Hess es notwendig erscheinen, eine GeumrWicfte Ausstellungen.-

Neuordnung der Besoldung unseres Personals vorzu- Lehrlingsausbildung und
v ri" irr * r j *i • Lehrabschlussprülungennehmen. Stadt und Kanton Zurich fanden sich m im Schreinergewerbe 2 479 2 47»

höchst verdankenswerter Weise bereit, durch Erhö- Weitere Ausstellungen 283

hung der Subvention die notwendige Besserstellung Ausstellungebesucher : Total 11891
zu ermöglichen. Da unser Institut aber weit über die Feranstoltungen
Grenzen des Kantons Zürich hinaus wirksam ist und während der Ausstellung „Singt und spielt in Schule
Bildungsaufgaben nationaler Art zu lösen sind, wäre und Haus 12 466

es durchaus richtig, wenn auch der Bund zu einer Weitere Veranstaltungen 167

Erhöhung seines Beitrages schreiten würde. 24 524

Der Aufruf, den wir mit dem Bezug des Jahresbei- Besucher im Lesezimmer:

träges und dem Versand unseres Pestalozzibildes ver- Stadt Zurich 6 385

l i i j .l» i f "1 • 1 W7* i Kanton Zürich 14UU
banden, hat ausserordentlich erfreuliche Wirkung ge- Andere Kantone 266 8 051
tan. Bis zum 14. Februar 1946 sind uns an Jubiläums- „ „ „ „i ..1 Total aller Besucher 32 575
spenden uberwiesen worden:
von Einzel-Mitgliedern 556 im Betrage von Fr. 3 420.50 Mitgliederbestand

» Kollektiv- » J84 » » »... Fr. 2 325.— ^ Vereins für das Pestalozzianum
Total 640 Fr. 5 /4d.50 Einzelmitglieder Kollektivmitglieder Total

Wir freuen uns über den schönen Erfolg und danken Januar 1945 2145 311 ^456

allen Spendern auf diesem Wege für ihre Gabe. Die J*** 1946 _2310

Anerkennung, die wir in diesen besondern Leistungen Zunahme pro 1945 165 7 472

glauben feststellen zu dürfen, wird uns in unserer wei- im Jahre 1945 erfolgten 271 IVeueintritte.

„Pestalozzianum". Redaktion: Prof. Dr. H. Stettbacher, Zürich
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Inhalt: Zur Motion Werner Schmid betr. die Unstimmigkeiten am Unterseminar Küsnacht — Reallehrerkonferenz des Kantons
Zürich — Teuerungszulagen 1946 — Zürch. Kant. Lehrerverein — Jahresversammlung der Elementarlehrer-Konferenz
des Kantons Zürich — Zum Protokoll über die Präsidentenkonferenz — Vorstand des Zürch. Kant. Lehrervereins

Zur Motion Werner Schmid betr. die
Unstimmigkeiten am Unterseminar Küsnacht

I.
In Uebereinstimmung mit dem § 35 der Statuten,

wonach der Kantonalvorstand den Verein Dritten
gegenüber gerichtlich und aussergerichtlich vertritt,
haben eine Mitgliederversammlung der Bezirkssektion
Meilen des ZKLV und der Vorstand der Bezirkssektion
Zürich den Kantonalvorstand ersucht, das Gesuch um
Einführung eines Disziplinarrechtes und der Diszipli-
nargerichtsbarkeit zu stellen. Die Bezirkssektion Mei-
len beantragt ausserdem Schritte betr. den Rücktritt
von Dr. H. Schälchlin als Direktor des Unterseminars
und die Entlassimg bzw. Pensionierung der D"" H.
Corrodi und F. Rittmeyer. Die Bezirkssektion Meilen
wünschte, ihre Vorschläge vor dem Kantonalvorstand
durch eine Dreierdelegation zu vertreten und zu be-
gründen, und sie bezeichnete als ihre Vertreter: Se-
kundarlehrer O. Wegmann, Meilen, den neuen Sek-
tionspräsidenten; Primarlelirer H. Schwarzenbach,
Uetikon, Aktuar der Sektion, und Primarlehrer F.
Stalder, Bergmeilen.

In der gemeinsamen Sitzung vom 13. Februar 1946
beschloss der Kantonalvorstand, unter ausdrücklicher
Zustimmimg der drei Vertreter der Bezirkssektion
Meilen, folgendes Vorgehen:

1. In einer Eingabe an den Regierungsrat wird die
* Schaffung eines Disziplinarrechtes und der Diszipli-

nargerichtsbarkeit beantragt.
Da begründete Aussicht besteht, dass entweder der

kantonal-zürcherische Verband der Festbesoldeten
oder die Konferenz der Personalverbände des Staat-
Rehen Personals sich einer solchen Eingabe anschlies-
sen, wird der Kantonalvorstand nur dann eine
direkte Eingabe abgehen lassen, wenn sich keine der
genannten Organisationen zu der vereinbarten Eingabe
entschliessen sollte.

Die in Aussicht genommene Eingabe lautet:
«Im Zusammenhang mit den durch die Motion

Werner Schmid veranlassten Untersuchungen und
Massnahmen und der damit in weiten Kreisen der
Lehrerschaft entstandenen Beunruhigung gestatten wir
uns, Ihnen folgende Eingabe zu unterbreiten:

1. Wir anerkeimen, dass das Verfahren, welches in
der Angelegenheit Motion Werner Schmid zur An-
Wendung gekommen ist, gemäss der heute gültigen
Rechtslage durchgeführt wurde.

2. Um in Zukunft derartige Fälle dem heutigen
Rechtsempfinden gemäss behandeln zu können, bean-
tragen wir Ihnen, dem Kantonsrat beförderlich einen
Gesetzesantrag auf Schaffung eines Disziplinarrechtes
und der Disziplinargerichtsbarkeit für sämtliche Staat-
liehen Angestellten inkl. Lehrer aller Stufen und Pfar-
rer vorzulegen.

Durch die Verwirklichung unseres Gesuches könnte
dem in Art. 6 der zürcherischen Staatsverfassung für
die Gerichtsbarkeit vorgeschriebenen Grundsatz auch
tür die Erledigung von Disziplinarfällen Gültigkeit
verschafft werden.»

2. Der Präsident der kantonsrätlichen Kommission
soll um eine Audienz ersucht werden, in welcher ihm
zuhanden der Kommission mündlich und in Form
eines «aide-mémoire» im wesentlichen folgendes mit-
geteilt werden soll:

«Aide-mémoire. — Der Vorstand des Zürcherischen
Kantonalen Lehrervereins (ZKLV) hat zusammen mit
einer Abordnung seiner Sektion Meilen über die Er-
ledigung der durch die Motion Werner Schmid auf-
geworfenen Fragen beraten. Es wurde dabei der Be-
unruhigung Ausdruck gegeben über die Mängel des

heutigen administrativen Verfahrens. Der ZKLV wird
in der Angelegenheit über den Kant.-Zürcherischen
Verband der Festbesoldeten, gegebenenfalls auch
allein, mit einer Eingabe an den Regierungsrat " ge-
langen.

Der Vorstand des ZKLV nimmt an, dass es Aufgabe
der Kommission ist. unter anderem zu prüfen, ob den
Schlussfolgerungen, die der Regierungsrat aus den
durch das genannte Verfahren erzielten Untersuchungs-
ergebnisseil zog, die richtige Auswertung gegeben
worden ist, und dass die Kommission gegebenenfalls
dem Kantonsrat Antrag stellen würde, dem Regie-
rungsrat seine Auffassung hierüber bekanntzugeben.»

Die Audienz fand am 15. Februar statt. Ausser dem
Präsidenten des ZKLV und dem Zentralquästor A.
Zollinger nahm der Präsident der Sektion Meilen,
O. Wegmann, daran teil.

Auf die Mitteilung des Kommissionspräsidenten,
dass die Kommission dem Kantonsrat entweder «Ab-
Schreibung» oder «Nichtabschreibung» der Motion
Werner Schmid beantragen werde und dass demzufolge
der Satz «und dass die Kommission gegebenenfalls ...»
überflüssig sei, wurde der betreffende Abschnitt mit
Zustimmung des Vertreters der Sektion Meilen ge-
strichen.

IL
Mit Schreiben vom 11. Februar 1946 übermittelte

Primarlehrer Karl Meier Zürich-Zürichberg «im Na-
men der Unterzeichner» die Eingabe, welche er und
27 Mitunterzeichner am 22. Januar 1946 an die Mit-
glieder des Kantonsrates richteten und die mit Begleit-
schreiben vom 8. Februar 1946 an sämtliche zürche-
rischen Lehrer verschickt worden war. Im Begleit-
schreiben vom' 11. Februar an den Kantonalvorstand
heisst es unter anderem: «Da der Kantonsrat voraus-
sichtlich schon in einer der nächsten Sitzungen die

*) Siehe obenstehenden Text, der dem Kommissionspräsiden-
ten in Kopie übergeben wird.
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Motion Schmid betreffend Beschluss fassen wird,
haben wir zur Verhütung einer eventuellen Verzöge-
rung der Stellungnahme und Beschlussfassung durch
die Lehrerschaft davon abgesehen, den üblichen
«Dienstweg» zu beschreiten. — Es war uns ausserdem
daran gelegen, dass möglichst bald sämtliche Lehrer
über unsere Stellungnahme informiert würden.»

Der Kantonalvorstand beschloss, auf keines der drei
Schreiben einzutreten. Bei aller Billigung auch einer
scharfen Formulierung eines Standpunktes bedauert
er, dass zürcherische Lehrer derart für die Lehrer-
schaft unwürdige Schreiben an die Mitglieder des Kan-
tonsrates sowie an ihre Kollegen und Kolleginnen
verschicken. Der lCa/!tonaZror5ta7i<l.

Reallehrerkonferenz des
Kantons Zürich
Jahresversammlung vom 3. November 1945
in Unter-Stammheim

Im September dieses Jahres waren es 20 Jahre her,
dass die Reallehrer-Konferenz des Kantons Zürich
gegründet wurde. Bei diesem Anlass beschloss der
Vorstand, die Jahresversammlung 1945 aus dem übli-
chen Rahmen herauszuheben, indem er sie als heimat-
kundliche Tagung ausgestaltete und Unter-Stammlieim
als Konferenzort wählte. Die Erziehungsdirektion war
der Idee wohlgesinnt. Sie hatte den Schulpflegen emp-
fohlen, teilnehmenden Reallehrern die Erlaubnis zur
Schuleinstellung zu geben. Die Tagimg nahm dank der
trefflichen Vorbereitung durch den Präs. P. Kielholz
und das kollegiale Organisationskomitee in Unter- und
Ober-Stammheim einen schönen, allgemein befriedi-
genden Verlauf. Das hochbefrachtete Programm konnte
bis auf den Gang durch die Rebberge restlos durchge-
führt werden. Von den 154 Teilnehmern harrte mehr
als die Hälfte bis abends 8 Uhr aus. Hier das

T ages-Programm :

IFirtscha/t urecZ Ku/tur der ßaucrusame non Stamm-
heim. (Kurzreferate in Verbindung mit Führungen
durch Stammheim von Kollege Emil Brunner, Primär-
lehrer in Unter-Stammheim.)

Ja /imsrersam mZimg im Gemeindesaal Unter-Stamm-
heim: Statutarische Geschäfte — Rückblick auf 20
Jahre RLK — Das Verfahren beim Uebertritt von der
Primarschule in die Oberstufe. (Referent: Herr W.
Oggenfuss, Zürich.) — Führung durch den Rebberg
von Ober-Stammlieim — Beratung des Kommissions-
entwurfes der RLK zum «Uebertrittsverfahren».

Vormittags 9 Uhr nimmt Kollege Emil Brunner am
Bahnhof Stammheim die stattliche Teilnehmerschar
in Empfang. Der Novembernebel hängt leider ziem-
lieh tief über dem Tal, doch besteht die Aussicht, dass

er sich im Laufe des Tages ein wenig hebe, um den
Blick über das ganze Tal freizugeben. Dem Rundgang
durch das Dorf, der in 3 Gruppen unter kundiger
Führung von Stammheimer Kollegen durchgeführt
wird, steht er nicht im Weg. Die Ortschaft ist eines
der stattlichsten und behäbigsten Bauerndörfer des
Kantons Zürich, fast rein landwirtschaftlichen Charak-
ters. Auf dem Gange bekommen die Teilnehmer eine
Menge kulturgeschichtlicher Zeugnisse zu Gesicht, die
hier nicht aufgezählt werden können.

Alle 3 Gruppen finden sich wieder zusammen im
berühmten Gemeindesaal von Unter-Stammheim. In
einstündigem Referat ergänzt Kollege Emil Brunner

die bereits gewonnenen Eindrücke zu einem anschau-
liehen Bild von Stammheims Lage, Kulturgeschichte
und Volkswirtschaft. Auf eine Berichterstattung kann
verzichtet werden, weil Herr Brunner seine Ausfüh-
rangen bearbeiten und als Ergänzung zu unserer per-
sönliclien heimatkundlichen Stoffsammlung in der
Lehrerzeitung veröffentlichen wird.

Die Konferenz zollt den interessanten Ausführungen
den verdienten Beifall. Kollege Heinrich Hedinger,
Zürich, gibt seiner Freude Ausdruck über die Idee der
heimatkundlichen Tagung und hofft, dass sich diese
Neuerung einbürgere. Er beglückwünscht Theo Scliaad,
Flurlingen, zu seinem kurz vorher als Jahrbuch 1945
der RLK erschienenen Werklein, der «Heimatkunde
des Kantons Zürich», I. Teil (die Bezirke Andelfingen,
Bülach und Dielsdorf umfassend).

Kollege Emil Brunner erweitert sein Referat noch
durch einige Mitteilungen über die Geschichte des
Genieindesaales von Unter-Stammheim. Berühmt sind
seine 24 Wappenscheiben, der «Pfau»-Ofen und die
geschnitzten Stabellen.

Nach dem Mittagessen sind wieder 128 Konferenz-
mitglieder im Gemeindesaal vereinigt zur Abwicklung
der eigentlichen Jahresversammlung.

Der Präsident Paul Kielholz, Zürich, begrüsst die
Vertreter der SLK, die Herren Prof. Dr. Jean Witzig
und Paul Hertli, und den Vertreter der OSK, Herrn
David Frei, die Gäste von der ELK und SLK, ferner
den Referenten über das «Uebertrittsverfahren», Herrn
W. Oggenfuss, Zürich, und Herrn Theo Scliaad, Flur-
lingen. Er dankt der Gemeindebehörde, dass sie der
Konferenz den Gemeindesaal unentgeltlich zur Ver-
fügung steUte. Mit einer beschwingten Würdigung des
Bauernstandes und der Bauernarbeit eröffnet er die
Versammlung.

1. Das Protokoll der letzten Jahresversammlung, das
seinerzeit im Päd. Beobachter veröffentlicht worden
war, wird ohne Verlesen genehmigt.

2. Unter Mitteilungen gibt der Präsident bekannt:
Das Angebot, weit entfernt wohnenden Kollegen

einen Beitrag an die Fahrtauslagen zu entrichten,,
wurde nicht benützt, dagegen gingen einige freiwillige
Beiträge ein.

Hellers Geometrie-Lehrmittel muss nächstes Jahr
begutachtet werden. Um dieses Geschäft vorzubereiten,
soR bald eine Kommission gebildet werden. Konferenz-
mitglieder, welche die beiden Geometriebücher, 5. und
6. Klasse, in ihrer Schule erprobt haben, werden zur
Mitarbeit aufgefordert und gebeten, sich an den Präsi-
denten Paul Kielholz, Rudenzweg 20, Zürich 9, zu
wenden.

Der Verfasser der Examenaufgaben wird alljährlich
durch den Vorstand der RLK vorgeschlagen. Für 1946
ist er bereits gewonnen. Weitere Interessenten mögen
sich für spätere Gelegenheiten ebenfalls beim Präsi-
denten melden.

Der Preis des Jahrbuches 1945 muss wegen hoher
Druckkosten für Mitglieder auf Fr. 4.—, für Nicht-
"mitglieder auf Fr. 5.— angesetzt werden. In den ver-
gangenen Jahren kam nach dem Versand der Jahr-
biiclier eine gewisse Anzahl an den Quästor zurück.
Wenn kein ausdrücklicher Austritt vorliegt, muss er
annehmen, dass ein Versehen vorliegt und die Nach-
nähme nochmals schicken. Mit dem Aufhören des
Aktivdienstes wird die Zahl der Rückweisungen wohl
zurückgehen.

3. Jahresberic/it. Im Jahresbericht 1945 streift der
Präsident die Vorstands- und Kommissionsarbeit für
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die «Uebertritts»-Frage, die eine grosse Zahl von Sit-
zungen erforderte, und die besonderen Vorbereitungen
für diese Jahresversammlung. Dann gibt er einen
Ueberblick über das Verlagsgescbäft der RLK und
das Arbeitsprogramm für 1946. Der Jahresbericht wird
auszugsweise im Päd. Beobachter veröffentlicht.

4. Ja/iresrec/mnng. Es war dem Quästor infolge
Arbeitsüberhäufung nicht mehr möglich, Konferenz-
und Verlagsrechnimg auf die Jahresversammlung hin
zu beenden. Er gibt eine Zusammenstellung der wich-
tigsten Zahlen bekannt und wird die vollständige Rech-
nung mit Revisorenbericht nach Neujahr im Päd.
Beobachter erscheinen lassen.

5. Jahresbeitrag. Der Präsident schlägt der Ver-
Sammlung eine Erhöhung des Jahresbeitrages auf Fr.
4.50 vor mit Rückwirkung auf das Jahr 1945. Diese
ist notwendig geworden infolge erhöhter Druckkosten
für die Jahrbücher und vermehrter Vorstandssitzungen
und Kommissionssitzungen mit ansehnlichen Auslagen
für Fahrtentschädigungen. Die Versammlung stimmt
stillschweigend zu.

Der Vorstand hatte den Schwesterkonferenzen vor-
geschlagen, Doppelmitgliedern den Jahresbeitrag in
allen Konferenzen einheitlich um Fr. 1.— zu redu-
zieren entgegen unseren Statuten, die eine Ermässigung
um die Hälfte vorsehen. Die Versammlung beschliesst,
an den Statuten festzuhalten, da es sich um höchstens
30 Beiträge handelt, die für unsere Kasse nicht stark
ins Gewicht fallen, dafür aber für die Betroffenen,
die fast durchweg Lehrer an Mehrklassenschulen sind.

6. IFoWen. Der Vorstand ist letztes Jahr neu bestellt
worden auf eine Amtsdauer von 2 Jahren. Die ver-
mehrte Arbeit des Vorstandes, vor allem des Quästors,
erheischen eine weitere Verteilung der Last. Der Vor-
stand schlägt eine Vermehrung der Zahl der Vorstands-
mitglieder um 2 vor. Die Statuten stehen dem nicht
entgegen. Die Versammlung wählt einstimmig als 6.
Mitglied Herrn Jakob Stapfer, Lehrer in Langwiesen,
auf Vorschlag des Vorstandes. Für das 7. Mitglied
kommt kein Vorschlag zustande. Den Bezirken Horgen
und Affoltern wird aufgetragen, einen geeigneten Kol-
legen zu gewinnen und dem Präsidenten zu melden.

7. Bericht über 20 Jahre RLK. Vizepräsident Hans
Lienhard, Männedorf, entwirft an Hand der noch vor-
handenen Protokolle in flotter Weise die 20jährige
Geschichte der Reallehrer-Konferenz.

Im April 1925 folgte eine Gruppe Reallehrer dem.

Aufrufe Paul Kellers in Nohl, um die Gründung einer
kantonalen Reallehrer-Konferenz vorzubereiten, nach-
dem die SLK und ELK bereits bestanden. Am 5. Sept.
fand die Gründungsversammlung statt. In den 1. Vor-
stand wurden neben Paul Keller als Präsident lauter
Kollegen des Bezirkes Andelfingen gewählt. 5 Monate
nachher zählte die Konferenz bereits 150 Mitglieder,
heute über 500.

In der Folge beschäftigte sich die Konferenz mit
methodischen Problemen und Lehrplanfragen. Zur
Sprache kamen Sittenlehre, Gesangbuch, Geometrie,
das Arbeitsprinzip, Rechenlehrplan und Rechenbücher,
Sprachlehre, Aufsatzunterricht, Hlustration der Lese-
bûcher, Schülerkarte des Kantons Zürich, Zeichen-
Unterricht, das Problem des Uebertritts ins Gymnasium
und in die Sekundärschule. Diese Besprechungen lei-
steten nützliche Vorarbeit für die Behandlung in den
Kapiteln. Die Organisation der RLK wurde ausgebaut,
Bezirksvertreter sorgen für den Kontakt mit den ein-
zelnen Bezirken. Seit mehr als 10 Jahren gibt die
Konferenz Jahrbücher heraus, die den Zweck verfol-

gen, dem Reallebrer in seiner Berufsarbeit an die
Hand zu gehen.

Im Namen von Konferenz und Vorstand dankt H.
Lienhard den ehemaligen Präsidenten und Vorständen
für ihre geleistete Arbeit und schliesst daran die Er-
Wartung, dass auch im nächsten Jahrzehnt die RLK
ihren Mitgliedern Anregung und Hilfe im Berufe zu
geben vermöge.

8. Das Hauptgeschäft der Jahresversammlung bildet
die S/c/hingreah me zu den Problemen des Uebertritts
von der Primarschule zur Oberstufe.

Herr Willy Oggenfuss, Zürich, hält dazu ein ein-
leitendes Referat, in dem er über die Vorgeschichte
und über die Ergebnisse der Kommissionsverhandlun-
gen zu diesem Problem berichtet.

Der Kommissionsentwurf zum «Uebertrittsverfah-
ren» war den Mitgliedern einige Tage vor der Ver-
Sammlung zugestellt worden. Trotz starker Belastung
der Traktandenliste hatte die Beratung dieses Geschäf-
tes aufgenommen werden müssen, weil es vor den beiden
Oberstufenkonferenzen im Hinblick auf die für das
nächste Jahr geplante Abstimmung über das Volks-
Schulgesetz bereits zum Abschluss gebracht worden
war. Das «Uebertrittsverfahren» ist neben der Reor-
ganisation der Oberstufe einer der wichtigsten Punkte
des Entwurfes zum neuen Volksschulgesetz. Es wird
berührt in den § § 14, 26 und 38.

Zu § 14 hatte im Jahre 1943 die Kant. Kommission
für das neue Volksschulgesetz eine Abänderung vorge-
schlagen, welche am Ende der 6. Klasse eine allge-
meine Abschlussprüfung vorsah, deren Ergebnis die
Ausscheidung der Schüler für die verschiedenen Schu-
len der Oberstufe ermöglichen sollte.

§ 26 erlässt Bestimmungen für die Aufnahme in
die Oberschule; er sieht zum Beispiel eine vierwöchige
Probezeit vor.

§ 38 regelt den Eintritt in die Sekundärschule und
sieht ausser der Probezeit eine Aufnahmeprüfung vor.

Die Auswirkungen dieser Regelungen auf die Real-
stufe beschäftigten am 29. Mai 1943 eine ausserordent-
liehe Versammlung der RLK. Diese kam zu folgenden
Schlüssen: Abschlussprüfungen am Ende der 6. Klasse
werden wegen ihres problematischen Wertes und we-
gen ihrer Auswirkungen auf die Gestaltung des 6. Schul-
jahres abgelehnt. Das Uebertrittsver fahren soll nicht
in das Gesetz aufgenommen werden, sondern auf dem
Verordnungswege geregelt werden, damit man es leich-
ter revidieren kann.

Die Synode vom 20. Sept. 1943 schloss sich diesen
Ueberlegungen mit 709 gegen 267 Stimmen an.

Der Erziehungsrat unterzog den Gesetzesentwurf
nochmals einer Beratung, deren Ergebnis bis heule
unbekannt geblieben ist.

Die RLK liess die Angelegenheit nicht liegen, son-
dem bildete eine Kommission zur Ausarbeitung von
Vorschlägen für ein der ganzen Volksschule dienliches
Uebertrittsverfahren. Sie nahm Fühlung mit den an-
dem Konferenzen. Am 30. Sept. 1945 fand eine gemein-
same Sitzung mit deren Vertretern statt. Am 6. Okt.
1945 fasste die SLK nach Anhören des Vortrages von
Prof. Dr. J. Witzig (Abdruck in der Lehrerzeitung vom
2. Nov. 1945) ihre Anträge in Thesen zusammen. Aus
ihnen geht hervor, dass die Bemühungen der beiden
Konferenzen um eine Annäherung ihrer Vorschläge
Erfolg gehabt haben.

In folgenden Punkten ist Uebereinstinimung erzielt
worden: Entsprechend den Beschlüssen der Synode
1943 werden allgemeine Uebertritts-, Aufnahme- oder
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Abschlussprüflingen abgelehnt. Das Ausleseverfahren
soll nicht im Gesetze, sondern in einer Verordnung
festgelegt werden. Die Ausscheidung der Schüler soll
zur Hauptsache vor dem Uehertritt in die Oberstufe
getroffen werden. Der Primarlehrer stellt auf Grund
seiner Erfahrungen, in denen Leistung, Begabung und
Charakter der Schüler zum Ausdruck kommen, einen
Antrag auf Zuweisung in eine der beiden Schulen der
Oberstufe. Emzig in Zweifelsfällen, wo sich der Pri-
marlehrer nicht entscheiden kann oder die Eltern mit
dem Antrag des Lehrers nicht einverstanden sind, hat
der Schüler eine Vorprüfung zu bestehen, über deren
Ausgestaltung noch keine bestimmten Vorschläge vor-
liegen.

Noch nicht abgeklärt ist auch das Problem der Ab-
schlussklassen. In Abweichung von der Auffassung der
Reallehrer-Kommission beantragen die Sekundarlehrer
eine Uebertrittsnote als Begründung zum Antrag des
Primarlehrers, für den Eintritt in die Oberschule min-
destens Note 31/2, für die Sekundärschule mindestens
Note 4.

Die Kommission der RLK konnte sich aus grund-
sätzlichen Erwägungen nicht für eine solche Differen-
zierung entscheiden, obschon zuzugeben ist, dass diese
die Auslese vereinfacht und praktisch gestaltet. Die
Kommission befürchtet als Folge eine gefühlsmässige
Entwertung der zukünftigen Oberschule in den Augen
des Volkes, womit die Hebung dieser Schule wieder
in Frage gestellt wäre. Sie hat sich im Kommissions-
entwurf in dieser Frage nicht festgelegt, um der Kon-
ferenz die Entscheidung zu überlassen. Nach der An-
sieht der Kommission ist auch bei der Ausscheidung
auf Grund differenzierter Uebertrittsnoten der Antrag
des Primarlehrers nicht überflüssig, sondern das Pri-
märe, indem er durch eventuelle Begründung dem
Schüler eher gerecht wird, als allein durch eine Note.
Bei solchen Entscheidungen darf nicht rein nach einem
Schema verfahren werden. Der Lehrer soll sich um
seine ehemaligen Schüler kümmern, deshalb bean-
spruchen wir auch das Mitspracherecht beim défini-
tiven Entscheid am Ende der Bewährungszeit.

Da als Folge des neuen Uebertrittsverfahrens und
des Ausgleiches in der Notengebung die Zahl der
Rückweisungen aus der Sekundärschule sich vermin-
dern wird, sollte es möglich sein, die Probezeit bis zu
den Sommerferien zu verlängern und als Bewährungs-
zeit auszugestalten, indem die Schüler nicht mehr
ausschliesslich über den Stoff der 6. Klasse geprüft,
sondern am neuen Stoff auf ihre Arbeitsweise und
Reife erprobt werden. Auch in diesem Punkt sind die
Vertreter beider Stufen nicht ganz gleicher Meinung.

Die Kommission hält eine Anwendung des neuen
Uebertrittsverfahrens auf die jetzt geltenden Verhält-
nisse nicht für tunlich, da es mit Rücksicht auf das
neue Schulgesetz aufgestellt wurde und so unter fal-
sehen Voraussetzungen zur Anwendung gelangen -würde.

Die Versammlung verdankt dem Referenten seine
klaren Ausführungen.

Nach dem Ahendimbiss erhält zunächst Kollege
Wettstein in Ober-Stammheim Gelegenheit, der Kon-
ferenz einen Gegenvorschlag zu unterbreiten. Dieser
lautet:

Im letzten Quartal der 6. Klasse machen alle
Schüler einige Arbeiten. Zur Bewährungszeit an der
Oberschule und Sekundärschule werden zugelassen:
a) Schüler, welche die Arbeiten in hinreichendem
Masse bestanden haben; b) Schüler, welche die Arbei-
ten zwar nicht bestanden hallen, aber auf Grund der

Jahreserfahrungen von ihrem Lehrer zur Aufnahme
empfohlen werden.

Kollege Wettstein glaubt, man müsse alle Schüler
prüfen, damit man einen richtigen Maßstab bekomme.
Die Prüfungs-Psychose sei geringer. Die Eltern sollen
den Antrag stellen, nicht der Lehrer, der sonst nur
Streit bekomme mit den Eltern. Beim Entscheid über
die Prüfungsergebnisse sollen die Sekundarlehrer mit-
wirken. Als Eventualantrag schlägt er vor: Der Erzie-
hungsrat soll 2 Uebertrittsreglemente ausarbeiten, eines
im Sinne Wettsteins und eines im Sinne des Kommis-
sionsvorschlages, und den Gemeinden in der Anwen-
dung des einen oder andern freie Wahl lassen.

Zu Beginn der Diskussion ersucht Präsident Kiel-
holz die Anwesenden, sich vor allem zuerst zur Frage
allgemeiner Prüfungen zu äussern. Herr Huber, Mei-
len, dünkt der Kommissionsvorschlag gut, Grenzfälle
könnten durch Tests entschieden werden. Herr Oggen-
fuss, Zürich, antwortet Wettstein, jeder Lehrer werde
KontroRarbeiten machen lassen. Gefährlich sei aber,
sie offizieU durchzuführen und dann Schüler, die sie
nicht bestanden haben, doch für die Sekundärschule
zu empfehlen. Was sagen dann jene dazu, die nicht
empfohlen werden? Herr Walder, Herrliberg, ist gegen
eine Probezeit an der Oberschule und gegen Abschluss-
klassen. Solche sind auf dem Lande praktisch unmög-
lieh. Die für die Abschlussklassen in Frage kommen-
den Schüler soRen von der Oberschule aufgenommen
werden. Wenn man sie vernachlässige, werden daraus
staatsfeindliche Elemente. Herr Wild ist für eine Auf-
nalrmeprüfung am Ende der 6. Klasse mit Ausschei-
dung nach differenzierten Uebertrittsnoten. Herr Egli,
Zürich, wendet sich gegen den Vorschlag Wettstein,
gegen offizieRe Prüfungen unter Zuzug der Sekundär-
lehrer. Er ist erstaunt, dass die Eltern den Antrag stel-
len sollen. Dann würden gerade die Eltern der Schüler,
die sicher in die Sekundärschule aufgenommen werden
können, den Lehrer um Auskunft fragen, während die
andern erfalirungsgemäss ohne Bedenken und ohne
Rücksprache mit dem Lehrer die Aufnahme in die
Bewährungszeit der Sekundärschule verlangen würden.

Die Konferenz lehnt aRgemeine Aufnahmeprüfun-
gen mit 63 gegen 3 Stimmen ab.

Nun wird der Kommissionsvorschlag abschnitt-
weise durchberaten. Sekundarlehrer Dr. Witzig, der
Vertreter der SLK, gibt seiner Genugtuung Ausdruck,
dass die SLK und die RLK durch gegenseitige Füh-
lungnahme ihre Vorschläge einander annähern konn-
ten, so dass sich die Meinungsverschiedenheiten auf
folgende Punkte beschränken: Ausscheidung der über-
tretenden Schüler nach Leistung und Begabung durch
differenzierte Uebertrittsnoten und möglichste Beibe-
haltung des anfänglichen Schülerbestandes. Herr Og-
genfuss wünscht genaueren Aufschluss darüber, wie
die Beibehaltung des anfänglichen Bestandes zu ver-
stehen sei. Nach dem Entwurf zum neuen Schulgesetz
dürfe der Uehertritt von einer Sehlde der Oberstufe
zur andern nicht verunmöglicht werden. Dr. Witzig
erklärt, man woRe verhindern, dass Schüler der 7.
Klasse in grösserer Zahl den Uehertritt in die Sekun-
darschule versuchen und dabei die Sechstklässler in
ungerechtfertigter Weise konkurrenzieren. Herr David
Frei, der Vertreter der Oberstufe, unterstützt hierin
Dr. Witzig. Der frühere Zustand dürfe nicht mehr
einreissen. Frl. Stiefel, Zürich, wehrt sich für Schüler,
die infolge Jugendlichkeit und langsamerer Entwick-
lung erst ein Jahr später sich zum tauglichen Sekundär-
schüler entwickeln. Herr Oggenfuss weist nochmals
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auf die im Gesetz vorgesehene Möglichkeit des Ueher-
tritts in wenigen besonderen Fällen hin.

Die Konferenz entscheidet sich mit 49 Stimmen für
den Kommissionsvorschlag, während 14 für die For-
mulierung der SLK: «Beibehaltung des anfänglichen
Bestandes» stimmen.

Von einem Kollegen wird befürchtet, der Ausdruck
«Charakter» in Abschnitt I, 1, könnte dahin ausgelegt
werden, als oh alle Schüler mit schlechtem Charakter
in die Oberschule müssten. Herr Wettstein schlägt als
Ersatz den Ausdruck «Arbeitscharakter» vor. Herr
Oggenfuss findet, «Charakter» könne in diesem Zusam-
menhang nicht negativ ausgelegt werden. Die Kon-
ferenz entscheidet sich für die Formulierung des Kom-
missionsvorschlages.

Abschnitt H gibt keinen Anlass zur Diskussion.
In Abschnitt IH beschränkt sich die Diskussion auf

den Hauptpunkt: die Frage der Differenzierung der
Uebertrittsnoten, deren Entscheidung der Kommissions-
Vorschlag der Jahresversammlung überlassen hatte.

Die Kollegen Walder und Sommer empfehlen die
Differenzierung als klare Lösung und Erleichterung
des Verfahrens.

Die Konferenz entschliesst sich einstimmig für die
Differenzierung. Ferner beschliesst sie mehrheitlich,
dass die Höhe der Uebertrittsnoten festgelegt werden
soll, und entscheidet sich nachher einstimmig für die
Mindestnoten 31/2 für die Oberschule und 4 für die
Sekundärschule. Sekundarlehrer P. Hertli äussert den
Wunsch nach besserer Uebereinstimmung der Noten-
gehung bei den Primarlehrern. Walder, Herrliberg,
wünscht seinerseits, dass sich auch die Sekundarlehrer
an eine einheitlichere Notengebung halten und nicht
gegen Ende der 2. Klasse immer höhere Noten erteilen,
so dass der Reallehrer der böse Mann sein muss.

Die Versammlung erklärt sich einstimmig bereit,
einen Versuch mit Dr. Witzigs geeichten Aufgaben
durchzuführen. Sie ist ebenfalls der Meinung, dass ein
Ausgleich der Notengebung die Zahl der Rückweisun-
gen zu vermindern vermöge. Diese Verminderung sollte
eine Verlängerung der Probezeit ermöglichen. 29 Stirn-
men sind für eine vierteljährige Bewährungszeit, 11
Stimmen für eine vierwöchige Probezeit.

Ueber die Wünschbarkeit einer Probezeit für die
Oberschule ist die Konferenz geteilter Meinung, 26
Stimmen sind dafür, 24 dagegen.

Damit ist der Kommissionsvorschlag durchberaten
und die Diskussion zu Ende. Er wird entsprechend
den Beschlüssen der Konferenz bereinigt und als Stel-
lungnahme der Reallehrer-Konferenz des Kantons Zü-
rieh zur Frage des Uebertritts von der Primarschule
zur Oberstufe an die Behörden weitergeleitet werden.

Um 19.30 Uhr schliesst der Präsident die schön
verlaufene Tagung. Ed. Keller.

Teuerungszulagen 1946
.4. Zulagen, au das S fan tspersonal

Am 17. Dezember 1945 hat der Kantonsrat die Vor-
läge der Regierung betreffend die Ausrichtung von
Teuerungszulagen an das Staatspersonal pro 1946 mit
121 : 0 Stimmen gutgeheissen, nachdem vorher ein
Antrag auf eine relative Reduktion der Zulagen bei
Einkommen von über Fr. 8000.— abgelehnt worden
war. Der genannte Ahänderungsantrag war von Kan-
lonsrat H. Notz, Zürich, gestellt worden, der seine
«Unabhängigkeit» in Besoldungsfragen schon anläss-

lieh der letztjährigen Dehatte über die Teuerungs-
Zulagen demonstriert hatte.

Der Beschluss hebt die frühere Grundzulage von
Fr. 360.— auf, erhöht dafür aber die prozentuale
Zulage von bisher 10 % auf 25 % der Gesamtbesol-
dung. Die Familienzulage von Fr. 264.— und die Kin-
derzulage im Betrage von Fr. 150.— pro Kind bleiben
in der gleichen Höhe wie bis anhin bestehen. Das
Zulagenminimum wurde auf Fr. 1440.— für Ledige
und auf Fr. 1560.— für Verheiratete (exkl. Familien-
Zulage) festgesetzt, was einer Erhöhung von je Fr.
360.— gegenüber 1945 gleichkommt. Ueber die Aus-
Wirkung der Neuregelung orientiert die folgende Zu-
sammensteHung.

Gehalts-
stufen

Zulagen*

1945
|

1946
Mehrbezug

Ausgleich in
o/o inkl. Auf-
hebung des

5 "Voigeii
Lohnabbaues

Richtsätze
LBK

jedige ohne Unterstützungspflicht
4 000 1080 1440 360 41
5 000 1080 1440 360 34
6 000 1080 1500 420 30
7 000 1080 1750 670 30
8 000 1160 2000 840 30
9 000 1260 2250 990 30

10 000 1360 2500 1140 30
11 000 1460 2750 1290 30
12 000 1560 3000 1440 30

Verheiratete ohne Kinder
4 000 1464 1824 360 50,6
5 000 1464 1824 360 41,5
6 000 1464 1824 360 35,6
7 000 1464 2014 550 33,8
8 000 1464 2264 800 33,3
9 000 1524 2514 990 32,9

10 000 1624 2764 1140 32,6
11 000 1724 3014 1290 32,4
12 000 1824 3264 1440 32,2

Verheiratete mit 2 Kindern
4 000 1764 2124 360 58 47
5 000 1764 2124 360 47,5 39
6 000 1764 2124 360 40,6 38
7 000 1764 2314 550 38,1 37
8 000 1764 2564 800 37,2 37
9 000 1824 2814 990 36,1

10 000 1924 3064 1140 35,6
11000 2024 3314 1290 35,1
12 000 2124 3564 1440 34,7

* Aufhebu ng des 5°/oigen Lohnabbaues nicht in! 3egriffen

Zur Begründung der Vorlage führte die kantonale
Finanzdirektion in ihrem Bericht an die Personal-
verbände aus, die bisherige Regelung habe das mitt-
lere und obere Personal zu wenig berücksichtigt, was
deutlich im Umstand zum Ausdruck gekommen sei,
dass während der letzten 2 Jahre eine Reihe oberer
Beamter den Staatsdienst verlassen haben. Ein stärke-
rer Ausgleich bei den mittleren und oberen Gehalts-
kategorien war aller auch im Hinblick auf eine kom-
mende Stabilisierung der Besoldungen gegeben. Ein
voller Teuerungsausgleich wird auch bei dieser Vor-
läge nur bis zu einem Einkommen bis zu ca. Fr. 4500.-
erreicht, und auch hier z. T. nur für vier- und mehr-
köpfige Familien. Jedoch erhalten mm auch die mitt-
leren Besoldungsklassen — zum ersten Mal — Zula-
gen, die einigermassen den Richtsätzen der eidg. Lohn-
begutachtungskommission entsprechen. Da indes die
Richtsätze keinen vollen Teuerungsausgleich vorsehen,
und da sie ferner nur für eine sog. Normalfamilie
(Familie mit 2 Kindern) Geltung haben, bringt auch
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die Regelung 1946 für die meisten Funktionäre eine
noeli recht spürbare Reallohneinbusse gegenüber 1939,
wie aus Tabelle A hervorgeht.

Reallohn 1946 in % der Vorkriegsbesoldung

Familien mit
2 Kindern
Farn. o. Kinder
Ledige

11 12 Tabelle A

Bund 1946

Stadt Zürich 1946

Kt. Zürich 1945

6 7 8 9

Gehalt in 1000 Fr.
10

Aufhebung des
Lohnabbaues:

Kt. Zürich 5%

Stadt Zürich
0-3,5%

12 Tabelle B

Die Tabelle B bringt eine Zusammenstellung der
Teuerungszulagen des Bundes, des Kantons und der
Stadt Zürich. Um einen Vergleich mit der Teuerung
und den Richtsätzen der LBK zu ermöglichen,
wurden die Zulagen für eine Familie mit 2 Kindern
als Beispiele gewählt. Aus dem gleichen Grunde ist
überall auch die nach Kriegsausbruch erfolgte Auf-
hebung des Lohnahhaus mitberücksichtigt.

Die Resultate des Vergleichs würden sich wesent-
lieh ändern, wenn als Vergleichsbasis die Zulagen für
Ledige oder diejenigen für Verheiratete ohne Kinder
gewählt würden. Es träte dabei eine Verschiebung
zugunsten des Bundes und eine solche zuungunsten
der Stadt Zürich ein, da die Sozialzulagen (feste
Grundzulage, Minimalzulage, Familien- und Kinder-
Zulagen) im Bunde bedeutend kleiner, in der Stadl
Zürich jedoch höher sind als beim Kanton. Es zeigt
sich hier die negative Seite der Sozialzulagen, welche
sich in den genannten Fällen, so paradox es klingen
mag, deutlich als /l fczitge auswirken, dies wenigstens
so lange als ein voller Teuerungsausgleich nur bei
den Empfängern dieser Zulagen erreicht wird*).

Bei den Diskussionen über die Teuerungszulagen
geht der Streit auch darum, ob die Aufhebung des

Lohnabbaues, soweit sie nach 1939 erfolgte, den Teue-
rungszulagen zugezählt werden dürfe oder nicht. Zur
Sache selbst haben wir uns schon in den Bemerkungen
zur letztjährigen Teuerungszulage geäussert. Wenn
hier trotzdem auf die Angelegenheit hingewiesen wird,
so deshalb, weil diese Frage für die Beurteilung des

Vergleichs zwischen den Teuerungszulagen verschie-
dener Arbeitgeber von Bedeutung ist. Bei der Berück-
sichtigung der Aufhebung des Lohnabbaus kommt
heute derjenige Arbeitgeber relativ gut weg, der seiner-
zeit den Lohn stark abgebaut hat. Die Korrektur die-
ses Abbaues darf nun aber gerechterweise nicht höher

i) Dass es sich bei den Sozialzulagen tatsächlich weitgehend
um Abzüge handelt, kommt einerseits in den Richtlinien selbst
zum Ausdruck, die einen vollen Teuerungsausgleich bloss bis zu
einem Einkommen von Fr. 3000 vorsehen, anderseits darin, dass
der in den Richtlinien genannte Prozentsatz des Ausgleichs nur
für eine sogenannte Normalfamilie gilt. Ein voller Teuerungsaus-
gleich kann somit überhaupt nur mit Hilfe der Sozialzulagen er-
reicht werden, d. h., diese Zulagen bilden einen Bestandteil des
Teuerungsausgleiches und stellen nur in den seltensten Fällen
eine zusätzliche Leistung darüber hinaus dar. In bezug auf die
feste Grundzulage oder das Zulageminimum kommt dies deut-
lieh zum Ausdruck in der relativ hohen Reallohneinbusse der
mittlem und obem Gehaltsklassen. In ähnlichem Masse wirken
sich auch die Familien- und Kinderzulagen aus. Da sich die
Richtsätze der LBK auf eine Normalfamüie beziehen, stellen die
Kinder- und Familienzulagen für den Ledigen eine weitere Reduk-
tion seines meist ohnehin ungenügend korrigierten Lohnes dar;
dasselbe gilt in bezug auf die Kinderzulagen für Verheiratete ohne
Kinder oder mit nur einem Kind. Erst bei einer 5köpfigen Fa-
milie wirkt sich die Kinderzulage als wirkliche Zulage aus, aber
auch hier nur während einer beschränkten Zeit. Stellen wir uns
die heutige Regelung als Dauerlösung vor, und ziehen wir da-
bei in Betracht, dass die Kinderzulage nur während etwa 20 Jah-
ren entrichtet wird, ergibt sich, eine 45jährige Tätigkeit beim
Kanton vorausgesetzt, folgendes Bild, aus dem hervorgeht, dass
sich Familien- und Kinderzulagen in den meisten Fällen erst bei
einer 8köpfigen Familie praktisch als Zulage auswirken.

Der Totalverlust (—), resp. Totalgewinn (-{-) aus den söge-
nannten Zulagen beträgt während eines 45jährigen Staatsdienstes
bei einem ledigen Funktionär 45 X —(264+300) —25 380 Fr.,
bei einem Funktionär, der mit

Kinderzahl
0
1

2
3

4
5
6

25 Jahren heiratet
—14 820 Fr.
—11 820 Fr.
— 8 820 Fr.
— 5 820 Fr.
— 2 820 Fr.
+ 180 Fr.
+ 3 180 Fr.

30 Jahren heiratet

—16 140 Fr.
—13 140 Fr.
—10 140 Fr.
— 7 140 Fr.
— 4 140 Fr.
— 1 140 Fr.
+ 2 860 Fr.
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9 10

in 1000 Franken

Teuerung 50%
/

Kt. ZüriA 1946

4 5

Teuerungs-
zulage:

7 8

Einkommen



eingeschätzt werden als die Korrektur eines geringem
Abhaus, da durch die Aufhebung des Abbaus ledig-
lieh die ursprünglichen Besoldungsverhältnisse wieder-
hergestellt wurden. Ein objektiver Vergleich ist daher
wohl nur auf der Basis der reinen Teuerungszulagen
möglich. — Wir bringen deshalb nachfolgend als Er-
gänzung zur graphischen Darstellung noch einige
genauere Vergleichszahlen in bezug auf die Teuerungs-
Zulagen in Stadt und Kanton Zürich. Die Zusammen-
Stellung zeigt die Differenz zwischen den stadtzürche-
rischen und kantonalen Zulagen, berechnet auf die
kantonalen Ansätze.

Mit Aufhebung Ohne Aufhebung
Gehalts-
stufen

des Lohnabbaues des Lobnabbaues
Verheiratete Verheiratete

Ledige ohne mit zwei Ledige ohne mit zwei
Kinder Kindern Kinder Kindern

4 000 — 160 — 16 — 76 — 280 — 216 — 276
5 000 — 110 + 34 — 26 — 240 - 96 — 156
6 000 + 84 + 24 — 140 — 56 — 116
7 000 + 300 + 274 + 214 + 150 + 124 + 64
8 000 + 420 + 384 + 324 + 260 + 224 + 164
9 000 + 530 + 494 + 434 + 360 + 324 + 264

10 000 + 640 + 604 + 544 + 460 + 424 + 364
11 000 + 750 + 714 + 654 + 560 + 524 + 464
12 000 + 860 + 824 + 764 + 660 + 624 + 564

B. ZreZagere are die Rentner
Durch Beschluss des Kantonsrates vom 17. Dezem-

her 1945 wurden auch die Teuerungszulagen an die
Bezüger von Renten und Ruhegehalten um durch-
schnittlich Fr. 227.— erhöht. Nicht erhöht wurden
dagegen die Bezugsgrenzen, da, wie der Bericht der
Finanzdirektion an die Personalverhände ausführt,
Regierungsrat und Kantonsrat bei der Bemessung von
Teuerungszulagen an das Ermächtigungsgesetz gebun-
den sind, welches bestimmt, dass nur jenen Rentnern
Zulagen gewährt werden dürfen, die durch die Teue-
rung in eine Notlage geraten sind. Die Leistungen

tragen somit: Grenze des
Höchstbetrag Bezugsgrenze f. Einkommens*

Familienstand der Zulagen d. Höchstbetrag mit Zulagen
Fr. Fr. Fr.

Ledige ohne U'pflicht 660 2699 4599
Ledige mit U'pflicht 747,5 3199 5399
Verh. ohne Kinder 877,5 4099 6699
Verh. mit 1 Kind 942,5 4899 7699
Witwen ohne Kinder 647,5 2199 4099
Witwen mit 1 Kind 747,5 3299 5499
Witwen mit 2 Kindern 812,5 4099 6499

Zürch. Kant. Lehrerverein
16., 17. und 18. Sitzung des Kantonalvorstandes,
Moretag, den 19. November, und Freitag, den 7. und
21. Dezember 1945, ire Zürich.

1. Ein grosser Teil der drei Sitzungen wurde ausge-
füllt durch die Behandlung des Traktandums: Artikel-
serie «Säuberung mit Nebenzwecken» in der «Tat».
Die stark tendenziöse Berichterstattung der «Tat» über
die Vorgänge, die zum Rücktritt von Seminardirektor
Dr. Schälchlin und zur Pensionierung von Dr. Corrodi
und Dr. Rittmeyer führten, zwangen den Kantonalvor-
stand, gegen gewisse unwahre Behauptungen und Un-
terschiebungen in den «Tat»-Artikeln, soweit sie den
ZKLV und dessen Vorstand betrafen, Stellung zu neli-
inen. Die krassesten Entstellungen und Verdächtigun-
gen wurden vom Kantonalvorstand in einer Erklärung

* Auf diesen Grenzbeträgen macht die Teuerungszulage
Fr. 30.— / 33.— aus. Mit je Fr. 100.— Mindereinkonimen erhöhen
sich die Zulagen um 30—33 Fr. bis zum oben erwähnten Höchst-
betrag. F.

richtiggestellt, die am 20. November mit dem Ersuchen
um Veröffentlichung an die «Tat» weitergeleitet
wurde. Die Erklärung wird später im «Päd. Beob.»
publiziert werden; in der «Tat» ist sie bis zum Zeit-
punkt der letzten Vorstandssitzung (21. Dezember)
noch nicht erschienen. — Die durch die teilweise
äusserst unsachliche Zeitungspolemik hervorgerufene
Beunruhigung unter der zürcherischen Lehrerschaft
veranlasste den Vorstand, die Bezirkspräsidenten auf
den 22. Dezember zu einer Aussprache über die Auge-
legenheit einzuladen. — Der Vorstand beschloss fer-
ner, eine ausführliche Orientierung der Mitglieder im
«Päd. Beob.» folgen zu lassen. Um unnötige Wieder-
holungen zu vermeiden, verzichten wir an dieser Stelle
auf eine eingehendere Berichterstattung und verwei-
sen auf die genannte Orientierung und auf das Proto-
koll der Präsidentenkonferenz vom 22. Dezember 1945.

2. H. Frei referierte über die Tätigkeit der Korn-
mission für einen Zeichenlehrgang: Im Bestreben,
einen möglichst umfassenden Lehrgang zu schaffen,
der von der überwiegenden Mehrzahl der Lehrer als

wegleitend hätte anerkannt werden können, versuchte
die Kommission, mehrere Mitarbeiter für die Aus-
arbeitung des Lehrganges zu gewinnen. Leider konnte
trotz allen Bemühungen eine Einigung zwischen den
in Aussicht genommenen Bearbeitern des Lehrgangs
nicht erzielt werden. Die Kommission muss daher im
gegenwärtigen Moment auf die Weiterverfolgung ihres
Zieles verzichten. Sie beschloss, den ihr vom ZKLV
überwiesenen Auftrag an diesen zurückzugeben. —
Der Kantonalvorstand nahm von dieser Sachlage mit
Bedauern Kenntnis; er behält sich vor, in einem gün-
stigeren Zeitpunkt eventuell wieder auf die Angele-
genheit zurückzukommen.

3. Während der Zeit des Lehrerüberflusses vor dem
Kriege befasste sich der Kantonalvorstand wiederholt
mit der Frage der Beschäftigimg der stellenlosen Leh-
rer. U. a. hatte er die Schaffung eines Arbeitslagers für
stellenlose Lehrer am San Giorgio (Tessin) in Aus-
sieht genommen und bereits diesbezügliche Vorarbei-
ten geleistet. Mit Ausbruch des Krieges musste das Ge-
schäft ad acta gelegt werden. Da für die nächste Zeit
nicht mit einer bedeutenden Arbeitslosigkeit der Leh-
rer zu rechnen ist, beschloss der Vorstand, das Ge-
schäft definitiv abzuschreiben.

4. Aus dem Anna-Kuhn-Fonds wurden einem Kol-
legen Fr. 50.—- an Unterstützung überwiesen.

5. Der Vorstand ersucht die Mitglieder erneut, ihm
eventuelle Aenderungen in der Besoldung zuhanden
der Besoldungsstatistik mitteilen zu wollen. Dies gilt
auch in bezug auf die Einführung von Pensions- und
Hinterbliebenen-Zusatzversicherungen. Diesbezügliche
Meldungen sind an Hch. Greuter, Lehrer in Uster, zu
richten.

6. Ueber einige weitere Geschäfte, die den Kanto-
nalvorstand beschäftigten, wird im Protokoll über die
Präsidentenkonferenz referiert. F.

Jahresversammlung der Elementar-
lehrer-Konferenz des Kantons Zürich

Wir hielten unsere diesjährige ordentliche Jahres-
Versammlung am Mittwoch, den 21. November 1945, in
IFiretert/zur ab. Der Vorsitzende, Herr Robert FgZi,
Nänikon/Uster, konnte die erfreulich grosse Zahl von
180 Mitgliedern sowie den Vertreter der Reallehrer-
konferenz hegrüssen.
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In seinem gehaltvollen Begrüssungswort erwähnte
der Vorsitzende, dass die Jahresversammlung der Kon-
ferenz in den zwanzig Jahren ihres Bestehens heute
zum zweiten Male in Wintertliur durchgeführt werde.
1938 brachte die letzte Zusammenkunft vor dem Krieg
die Konferenzteilnehmer hieher zu der grossen Kunst-
schau bei Herrn Reinhart und heute — zur ersten
Versammlung nach dem Krieg — zu einer Schulschau
der Firma F. Schubiger.

Der Jahresbericht des Präsidenten zeigte in gedräng-
ter Darstellung die Fülle der Arbeit, die für unsere
Schulstufe geleistet wurde, und welche Probleme be-
stehen als Programm für die kommende Zeit. In
Kürze sollen davon erwähnt werden:

Für den Rechenunterricht erschienen die ersten
Arbeitsblätter im Verlag der Konferenz für die Bear-
beitung und Einübung einzelner Gebiete nach den
Prinzipien der neuen Rechenbücher. Jedes unserer
ca. 670 Mitglieder erhielt diese zugestellt. Als Bericht-
erstatter darf ich hier wohl ergänzen, dass Herr Egli
selbst diese überall gerne und mit Interesse aufge-
nommenen Arbeitsblätter geschaffen hat. Da er vom
ersten Gedanken über die Vorstandssitzungen bis zur
fertig gedruckten Auflage alles leitete, brachte er es
in seiner selbstlosen Art fertig, dass sein Name auch
als Verfasser nirgends gedruckt wurde. Wir wollen
ihm hier den Dank der Konferenz aussprechen.

Die freie Lesestoffkommission unserer Konferenz
stellte das 3. Heft im Verlag des SJW., «Bitte, gib mir
Brot», bereit- Dieses ist inzwischen bereits erschienen
und hat gewiss alle Mitglieder, welche vom Vorstand
sofort damit bedient wurden, befriedigt und hoffent-
lieh erfreut. Von unseren früheren Heften sind be-
reits verkauft: «Blumenheft» 19 000 Stück, «Das Korn»
12 000 Stück. Wir hoffen, damit die wertvollen Bestre-
bungen des SJW. unterstützen zu können und ersu-
chen aüe Kolleginnen und Kollegen, diese Heftchen
als Klassen-Lesestoff, Silvestergabe usw. nach Möglich-
keit zu verwenden. Wir ermöglichen dadurch die
Herausgabe weiterer Heftchen für unsere Stufe und
Schularbeit. Die Redaktorin unserer Kommission für
freien Lesestoff, Frl. E. Lenhardt, Horgen, hat nicht
nur einen wesentlichen Anteil am letzten unserer
Büchlein, sondern ist auch die erfolgreiche Verfasserin
der eben erschienenen Fibel «Fritzli und sein Hund»
im Verlag des Schweiz. Lehrer- und Lehrerinnen-
Vereins.

Bei den Vorarbeiten für die Kurse in BS., wie sie
gegenwärtig von den Kapiteln durchgeführt werden,
konnte die Konferenz durch ihren Vorstand mitwir-
ken. Es wurde mit dem Kursleiter vereinbart, dass
die ELK. das geplante Verzeichnis für die Sittenlehr-
Stoffe unserer Stufe aufstellt.

Einen grossen Teil der Jahresarbeit widmete der
Vorstand dem neuen Jahrbuch «Wie lehre ich lesen».
Es wird demnächst erscheinen, nachdem die Druck-
legung — aus technischen Gründen — längere Zeit
in Anspruch nahm. Das Jahrbuch bringt eine «alte.
Frage» mit neuen Antworten. Wohl alle älteren Mit-
glieder erinnern sich, wie die Darlegungen des Pro-
hlems im Jahrbuch 1934 revolutionierend und bahn-
brechend wirkten. Seitdem sind jene aufgezeigten
Wege in fast allen Schulen unseres Kantons zur
Selbstverständlichkeit geworden. Immer wieder wurde
aber dieses — seit längerer Zeit vergriffene — Jahr-
buch verlangt. Hoffen wir darum, die vollständig
neue Bearbeitung der Frage finde wieder so gute
Aufnahme.

Die Interkantonale Arbeitsgemeinschaft für die
Unterstufe führte bis anhin als Vorort unsere Kon-
ferenz. E. Bleuler, Lehrer, Küsnacht, stand ihr als

ehemaliger Gründer und Präsident unserer Konferenz
vor. Aus gesundheitlichen Gründen musste er seinen
Rücktritt erklären. Die IA. ist nun sozusagen verwaist.
Die Bestrebungen, den Vorort an Basel, Bern oder
St. Gallen weitergeben zu können, scheiterten zurzeit.
Unsere Konferenz übernahm darum die Weiterbe-
treuung dieser Arbeitsgemeinschaft bis zur nächsten
Tagung. Dem allseitig rührigen Vorsitzenden, E. Bleu-
1er, wurden Dank und wohlverdiente Ehrung zuteil.
Sein Wegtreten aus Gesundheitsrücksichten wird an
vielen Orten der beruflichen Tätigkeit schmerzlich
empfunden. Möge ihm bald wieder Erstarkung be-
schieden sein, damit er nicht lange fernbleiben muss.

Zum Schluss dankte der Vorsitzende allen, die für
die Konferenz in irgendeiner Form mitgearbeitet lia-
hen. fSchiitss /oigtl

Zum Protokoll über die Präsidenten-
konferenz
torn 22. Dezember 1945 /Päd. Beob. Nr. 1/2, 1946/.

Der Vorstand des Verbandes der Lehrer an den
staatlichen Mittelschulen (VMZ) bittet, zu den Aus-
führungen des Präsidenten bei Geschäft 4. Ureter-
seminar Küsnaclit wrecZ Tat (am Anfang des 2. Ab-
satzes) folgende «Präzisierung des Sachverhaltes» zu
veröffentlichen.

«Die beiden Kollegen Corrodi und Rittmeyer brach-
ten vor ihrer ErefZassureg dem Vorstand des VMZ in
einer Zuschrift ihre Einwände gegen das administra-
tive Untersuchungsverfahren zur Kenntnis. Mit Ant-
wort vom 29. September 1945 teilte ihnen der Vorstand
mit, dass er sich zurzeit nicht in der Lage sehe,
Schritte zu unternehmen, da ihm zu einer materiellen
Stellungnahme die Voraussetzungen nicht gegeben
scheinen.»

Wir unserseits fügen an der gleichen Stelle noch
folgende Ergänzung bei: Bei den fehlenden materiel-
len und formellen Voraussetzungen ist ausserdem
darauf hinzuweisen, dass Dr. H. Schälchlin selber den
Rücktritt als Seminardirektor eingereicht hat.

Der kantonalrorsta/id.

Der Vorstand
des Zürch. Kant. Lehrervereins
1. Präsident: ff. C. Kleiner, Zollikon, Witellikerstr. 22;

Tel.: 24 96 96.
2. Vizepräsident: J. Binder, Sekundarlehrer, Winter-

thur, Zielstr. 9; Tel.: 2 34 87.
3. Quästor: ^4. Zollinger, Sekundarlehrer, Thalwil;

Tel.: 92 02 41.
4. Protokollaktuarin: S. Rauch, Primarlehrerin, Zii-

rieh 2, Richard-Wagner-Strasse 21. Tel. 25 71 59.
5. Korrespondenzaktuar: ff. Frei,. Primarlehrer, Zü-

rieh 4, Schimmelstr. 12; Tel.: 27 64 42.
6. Mitgliederkontrolle: J. Oherhollzer, Primarlehrer,

Stallikon; Tel.: 95 5155.
7. Stellenvermittlung und Besoldungsstatistik: H. Greu-

ter, Primarlehrer, Uster, Wagerenstr. 3; Tel.:
96 97 26.

8. UnterstützungssteHen für arme durchreisende Kol-
legen: lï. C. Kleiner, Zollikon;

J. Binder, Winterthur.
Redaktion des Pädagogischen Beobachters: B. C. kleiner, Zollikon, Witellikerstrasse 22.
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